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7. Anhang 

 

Interviewleitfaden Interviews 1 und 2  

 

Einleitung: 

 

Gute  Tag Herr/Frau… 

zu Beginn möchte ich mich noch einmal ganz herzlich bei Dir dafür bedanken, dass Du Dich bereit 

erklärt hast, mit mir dieses Interview zu führen.  

(Ich möchte mich, bevor wir anfangen, kurz vorstellen. Mein Name ist Sandra Anzinger. Ich studiere 

im 7. Semester Soziale Arbeit an der Hochschule Landshut und schreibe derzeit an meiner 

Ba helorar eit zu  The a „Soziale U glei hheit u d Kri i alitäts elastu g“.  

Im Rahmen meiner Bachelorarbeit untersuche ich die Fragestellung, ob bzw. inwieweit ein 

Zusammenhang besteht zwischen sozialer Ungleichheit bzw. sozialer Benachteiligung und dem 

Kriminalitätsrisiko von Menschen. Einerseits möchte ich klären, ob bzw. inwieweit soziale 

Benachteiligungen das Risiko von Menschen beeinflussen, straffällig zu werden. Andererseits soll der 

Frage nachgegangen werden, inwieweit kriminelles Verhalten im Rückschluss soziale 

Benachteiligungen bei Menschen verursachen kann, da diese beispielsweise aufgrund ihrer 

Straftaten stigmatisiert und aus dem gesellschaftlichen (Zusammen-)Leben ausgeschlossen werden. 

Das Interview ist in folgender Weise untergliedert: 

Ich werde Dir zuerst ein paar persönliche Fragen sowie Fragen zu Deiner schulischen und beruflichen 

Laufbahn stellen. Dies ist wichtig für meine anschließende Auswertung, um ersichtlich zu machen, 

aus welcher Perspektive Du zu dem Thema Auskunft gibst.  

In einem zweiten Teil werde ich Dir konkrete Fragen zur Thematik stellen. Dabei geht es mir um 

Deinen ganz persönlichen Eindruck. Sei daher bitte ganz offen in Deinen Aussagen. Es geht einzig 

darum, wie Du bestimmte Aspekte aus Deinem fachlichen bzw. beruflichen Standpunkt beurteilst 

bzw. einschätzt und wie Du selbst zu den angesprochenen Themenbereichen stehst. 

Damit ich im Gespräch nichts vergessen, habe ich meine Fragen in diesem Leitfaden 

niedergeschrieben [zeigen!]. Das heißt nicht, dass ich alle diese Fragen exakt nach Leitfaden 

systematisch abfragen werde. Es ist vielmehr wahrscheinlich und wichtig, dass wir auch einmal vom 

Leitfaden abweichen, um bestimmte Aspekte, die besonders interessant sind, ausführlicher zu 

besprechen. Vielleicht kommt es auch vor, dass Du mit meinen Fragen nichts anfangen kannst oder 

diese für nicht richtig gestellt hältst. In diesem Fall bitte ich Dich, mir das gleich mitzuteilen.  

Das Interview wird im Anschluss von mir transkribiert. Wenn Du einverstanden bist, würde ich dieses 

daher gerne mit dem Tonband aufzeichnen, damit ich im Anschluss nicht so sehr auf mein 

Gedächtnis angewiesen bin und den Gesprächsverlauf genau wiedergeben kann.  

Die Tonaufnahme wird selbstverständlich nach den geltenden Datenschutzbestimmungen behandelt. 

Es werden keinerlei personenbezogene Daten weitergegeben oder veröffentlicht. Außerdem werden 

sämtliche Angaben, aus denen Rückschlüsse auf Deine Person gezogen werden könnten, 

anonymisiert. Die Aufnahme wird unmittelbar nach der Transkription gelöscht. Bist Du mit der 

Aufnahme des Gesprächs einverstanden? [Antwort abwarten]. Dann werde ich jetzt mit der 

Aufnahme beginnen [Aufnahme starten]. 
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Gibt es von Deiner Seite noch irgendwelche Fragen? [Antwort abwarten]. Dann würde ich 

vorschlagen, dass wir direkt mit dem Interview starten. 

Ab Aufzeichnung - Interviewfragen 

A Persönliche und Berufliche Daten 

A1 Herkunft und Familie 

A1.1 Wie bist Du aufgewachsen (z.B. Zuhause mit der Familie etc.)? 

A1.2 Hast/Hattest Du Geschwister? Wenn ja, wie viele? 

A1.3 Wie ist/war Dein Verhältnis zu Deiner Familie bzw. zu Deinen Eltern? Wie würdest Du 

deine Erziehung insgesamt beschreiben (z.B. autoritär)? 

A1.4 Wie ist/war das Verhältnis Deiner Eltern untereinander? 

A1.5 Bist Du verheiratet? Hast Du Kinder? Wenn ja, wie viele? 

A2 Soziale Schicht 

Herkunftsfamilie: 

A2.1 Welchen Beruf haben Deine Eltern ausgeübt? Waren beide berufstätig? 

A2.2 Wie/wo habt ihr gelebt (z.B. Eigentumshaus/-Wohnung, Miethaus/-Wohnung)? 

A2.3 Inwieweit sind Deine materiellen Wünsche stets/oft erfüllt worden? Inwieweit warst Du 

zufrieden mit dem was Du/Ihr hattet?  

A2.4 Waren die finanziellen Mittel, die Ihr zur Verfügung hattet, Deiner Ansicht nach 

ausreichend? 

A2.5 Wurdest Du von Deinen Eltern finanziell unterstützt? 

Aktuelle Situation: 

A2.6 In welcher beruflichen Position/Gehaltsklasse befindest Du Dich? 

A2.7 Wie/wo lebst Du derzeit (z.B. Eigentumshaus/-Wohnung, Miethaus/-Wohnung)? 

A2.8 Inwieweit werden Deine materiellen Wünsche erfüllt? Inwieweit bist Du zufrieden mit 

dem was Du hast/Ihr habt? 
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A2.9 Sind die finanziellen Mittel, die Dir/Euch zur Verfügung stehen, Deiner Ansicht nach 

ausreichend? 

A3 Schulische und berufliche Laufbahn 

A3.1 Bitte erläutere deine schulische Laufbahn (Welche Schulen hast Du besucht, welchen 

Schulabschluss hast Du vorzuweisen etc.). 

A3.2 Wie würdest Du Deine Schulzeit insgesamt beschreiben? Hattest du Schwierigkeiten 

(z.B. mit SchulkameradInnen, dem Lehrstoff, den Noten usw.)?  

A3.3 Inwieweit konnten Deine Eltern dich bei schulischen Schwierigkeiten unterstützen? 

A3.4 Was hast Du nach Deiner Schulzeit gemacht bis Du in Deinem aktuellen Job gelandet 

bist?  

A3.4 Wie lange bist Du bereits als Bewährungshelfer tätig? Wie lange davon in Deiner 

aktuellen Einrichtung? 

A3.5 Welche anderweitigen Tätigkeiten hast Du vor Deiner Tätigkeit ausgeübt? 

 B „Soziale Ungleichheit“/Soziale Benachteiligung 

B1 Begriffsklärung 

B .  Wie defi ierst Du de  Begriff „Soziale Be a hteiligu g“? Da it ir si her sei  kö e , 
dass wir über dieselbe Sache sprechen?)  

(Eigene  Definition: 

Soziale U glei hheit liegt or, „[…] e  die Ressour e ausstattu g zu  Beispiel der 

Bildungsgrad oder die Einkommenshöhe) oder die Lebensbedingungen (beispielsweise die 

Wohnverhältnisse) von Menschen aus gesellschaftlichen Gründen so beschaffen sind, dass 

bestimmte Bevölkerungsteile regelmäßig bessere Lebens- und Verwirklichungschancen als 

andere Gruppierungen haben. "Besser" sind Lebens- und Verwirklichungschancen dann, wenn 

Ressourcenausstattungen oder Lebensbedingungen bestimmten Menschen nach den jeweils 

geltenden gesellschaftlichen Maßstäben (zum Beispiel bezüglich Sicherheit, Wohlstand, 

Gesundheit) die Möglichkeit zu einem "guten Leben" und zur weiten Entfaltung der eigenen 

Persönlichkeit bieten, anderen Menschen jedoch nicht. Inwieweit diese Möglichkeiten 

individuell genutzt werden, steht dahin. Der Begriff soziale Ungleichheit schließt somit nicht 

aus, dass Me s he  it orteilhafte  Bedi gu ge  ei  ele des Le e  führe .“ Hradil, Stefa  
(2012): Grundbegriffe. Hg. v. Bundeszentrale für politische Bildung. Veröffentlicht am 

31.5.2012, gefunden auf https://www.bpb.de/politik/grundfragen/deutsche-verhaeltnisse-

eine-sozialkun de/138437/grundbegriffe, zuletzt geprüft am 20.02.2018) 
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B1.2 Wann bzw. in welchen Bereichen tritt soziale Benachteiligung Deiner Meinung nach auf. 

Wie äußert sie sich? 

B1.3 Was sind Deiner Meinung nach die Ursachen für soziale Benachteiligung?  

B1.4 Welche Auswirkungen hat soziale Benachteiligung Deiner Meinung nach? (Sowohl 

(gesamt-)gesellschaftliche als auch individuelle Folgen, zum Beispiel psychische, körperliche 

oder soziale Folgen)? 

B2 Soziale Benachteiligung im Berufsfeld 

B .  I ie eit z . ie häufig irst Du i  Dei er Ar eit it de  The a „Soziale 
Be a hteiligu g“ ko fro tiert?  

B .  I ie eit ist das The a „Soziale Be a hteiligu g“ a h Dei er Ei s hätzu g für Dei e 
ProbandInnen relevant?  

B2.3 Wie viele Dei er Klie tI e  ürdest Du a h gro er Ei s hätzu g als „sozial 
e a hteiligt“ es hrei e  proze tual etra htet ?  

→I  el he  Le e s erei he  äußert si h dies?  
→Wel he Folge  hat dies für die Betroffe e ? Wel he Folge  hat dies für die 
Zusammenarbeit im Rahmen der BwH? 

C Soziale Ungleichheit und Kriminalität 

C1 Inwiefern und warum besteht in Deinen Augen ein Zusammenhang zwischen der sozialen 

Benachteiligung von Menschen und deren Kriminalitätsrisiko?  

→Ka st Du hierfür Beispiele aus Dei e  Berufsalltag) nennen? 

C4 Es wird im öffentlichen Diskurs in Zusammenhang mit sozialer Benachteiligung und 

Straffälligkeit häufig o  ei e  „Teufelskreis“ gespro he , i de  si h etroffe e Me s he  
wiederfinden insofern, als dass Aspekte der sozialen Benachteiligung und Straffälligkeit sich 

gegenseitig bedingen, aufrechterhalten und/oder verstärken. 

(Gemeint ist, dass sozial benachteiligte Menschen häufig dazu tendieren, kriminelle 

Handlungsweisen an den Tag zu legen um zum Beispiel Benachteiligungen, die sich für sie aus 

ihren Lebensumständen ergeben (z.B. finanzielle Not), zu kompensieren.  

Dadurch erreichen sie häufig genau das Gegenteil, betrachtet man die Konsequenzen, die ihre 

Straffälligkeit nach sich zieht, zum Beispiel den Verlust der Arbeitsstelle. Durch ihr Handeln 

verschärfen sie also ihre Situation und sehen irgendwann möglicherweise keinen anderen 

Ausweg mehr als Straftaten zu begehen oder keine Notwendigkeit, straffrei zu leben, da sie 

ohnehin keine Zukunftsperspektive für sich selbst wahrnehmen können). 

Wie stehst Du zu dieser Ansicht/Theorie? 

C5 Wie hoch siehst Du die Chancen für sozial benachteiligte und straffällige Menschen, ohne 

Unterstützung aus diesem Kreislauf auszubrechen? 

C6 In Bezug auf jene ProbandInnen, ei de e  dei er A si ht a h „soziale Be a hteiligu g“ 
eine Rolle spielt:  
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Wie ausgeprägt schätzt Du den Zusammenhang zwischen den Auswirkungen, die sich aus 

dere  i di idueller „sozialer Be a hteiligu g“ erge e , u d dere  „Kri i alitäts elastu g“ 
ein?  

→I  el he  Aus aß siehst Du Be a hteiligu gsfaktore  i  dere  Le e  als 
ausschlaggebend für ihr kriminelles Vorgehen?  

→Für ie ahrs hei li h hältst du es, dass si h kri i elle Ha dlu ge  Dei er Pro a dI e  
nicht ereignet hätten, wenn diese aus einem weniger bzw. nicht sozial benachteiligten 

Umfeld stammen würden? 

C7 Wie stark hängen Deiner Ansicht nach soziale Benachteiligung und das Rückfallrisiko von 

Menschen zusammen?  

C8 Inwieweit bedingt Deiner Meinung nach Straffälligkeit in direkter oder indirekter Weise 

soziale Benachteiligung, erhält diese aufrecht oder verschärft sie? (z.B. aus Gründen der 

gesellschaftlichen Stigmatisierung)? 

D Interventions-/Präventionsmöglichkeiten 

D1 Welche Möglichkeiten bestehen nach Deiner Erfahrung und Einschätzung im Rahmen der 

BwH bzw. allgemein der Straffälligenhilfe, betroffene Menschen in ein sozial integriertes und 

gesells haftsfähiges Le e  zurü kzuführe  u d da it de  zu or er äh te  „Teufelskreis“ zu 
durchbrechen?  

D2 Welche konkreten Interventionsmöglichkeiten siehst Du im Rahmen Deiner Arbeit in 

Bezug auf die Reduzierung sozialer Benachteiligung bei Deinen ProbandInnen?  

D3 In welchem Ausmaß finden derartige Methoden bereits Anwendung? Wo bestehen noch 

Defizite, was ist noch ausbaufähig? 

D4 In welchen Bereichen gerätst Du selbst als BwH an Deine Grenzen bzw. wo sind Dir Deiner 

Ansicht nach die Hände gebunden? 

D5 Inwieweit können Maßnahmen zur Reduktion sozialer Benachteiligung (z.B. spezifische 

Bildungsangebote) durch die BwH bzw. Straffälligenhilfe das Rückfallrisiko Straffälliger nach 

Deiner fachlichen Einschätzung und Erfahrung verringern? 

E Kriminalprävention aus gesellschaftlicher und/oder (sozial-)politischer Hinsicht 

Zahlreiche Studien und Statistiken haben gezeigt, dass sich der Strafvollzug bzw. allgemein 

die „Be ölkeru gsgruppe der Straffällige “ i s eso dere aus der U ters hi ht 
„zusa e setzt“.  
Soziale Ungleichheit, innerhalb und außerhalb Deutschlands, hat sich in den letzten 

Jahrzenten enorm zugespitzt, was beispielsweise aus den Anforderungen des 

Wirtschaftswachstums resultiert. 

E1 Was kann Deiner Ansicht nach aus kriminalpräventiver und/oder (sozial-)politischer 

Hinsicht gegen die steigende soziale Ungleichheit getan werden?  
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E2 Was sollte sich an staatlichen/sozialpolitischen/gesellschaftlichen Strukturen verändern, 

um mehr soziale Gerechtigkeit zu ermöglichen? 

E3 Welche rückfallpräventiven und/oder resozialisierenden Maßnahmen in und um den 

Strafvollzug würdest Du als sinnvoll einstufen, um den Teufelskreis der sozialen 

Benachteiligung und Kriminalität zu durchbrechen und damit die Resozialisierung 

voranzutreiben? 

E4 Wo siehst Du Defizite, z.B. in staatlicher, struktureller, sozialpolitischer oder 

gesellschaftlicher Hinsicht?  

 

Interviewleitfaden Interview 3 

Einleitung: 

 

Gute  Tag Frau… 

zu Beginn möchte ich mich noch einmal ganz herzlich bei Ihnen dafür bedanken, dass Sie sich bereit 

erklärt haben, mit mir dieses Interview zu führen.  

Da wir uns bereits aus meinem Praktikum kennen, muss ich mich nicht vorstellen. Um jedoch noch 

einmal zu klären, worum genau es geht: Ich schreibe derzeit an meiner Bachelorarbeit zum Thema 

„Soziale U glei hheit u d Kri i alitäts elastu g“ 

Ich untersuche ich die Frage, ob ein Zusammenhang besteht zwischen der sozialen Benachteiligung 

von Menschen und deren Kriminalitätsbelastung.  

Einerseits möchte ich klären, inwieweit die soziale Benachteiligung eines Menschen Einfluss nimmt 

auf dessen Tendenz oder Bereitschaft, straffällig zu werden, also inwieweit soziale Benachteiligung 

Straffälligkeit verursacht. Andererseits soll herausgefunden werden, wie kriminelles Verhalten auf 

das Leben der Menschen (zurück-)wirkt und dort zu sozialer Benachteiligung führen kann, z.B. weil 

diese aufgrund ihrer Straftaten vorverurteilt und aus dem gesellschaftlichen (Zusammen-)Leben 

ausgeschlossen werden (Beispiel Arbeitsplatz-/Wohnungssuche). 

Das Interview ist in 2 Abschnitte gegliedert: 

Ich werde Ihnen zuerst einige Fragen zu Ihren Straftaten stellen sowie persönliche Fragen und Fragen 

zu Ihrer schulischen und beruflichen Laufbahn. Dies ist wichtig für die anschließende Auswertung des 

Interviews, damit ich einschätzen kann, von welchem Standpunkt aus Sie sich zum Thema äußern. 

In einem zweiten Teil werde ich konkrete Fragen zum Thema stellen. Dabei geht es mir um Ihre ganz 

persönliche Meinung. Seien Sie daher bitte offen in Ihren Antworten. Es gibt keine richtigen oder 

falschen Antworten. Es ist mir nur wichtig, wie Sie bestimmte Aspekte aus Ihrer eigenen Sichtweise 

beurteilen und wie Sie selbst zur Thematik stehen. 

Damit ich im Gespräch nichts vergessen, habe ich meine Fragen in diesem Leitfaden 

zusammengefasst [zeigen!]. Ich werde jedoch nicht unbedingt alle diese Fragen genau nach der Reihe 

abfragen. Eher wahrscheinlich ist es, dass wir auch einmal vom Leitfaden abweichen, um bestimmte 

Punkte, die besonders interessant sind, genauer zu besprechen.  

Falls Sie mit meinen Fragen nichts anfangen können oder diese nicht beantworten möchten, scheuen 

Sie sich bitte nicht, mir das zu sagen oder nachzufragen. 
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Das Interview wird im Anschluss von mir niedergeschrieben. Wenn Sie einverstanden sind, würde ich 

dieses gerne mit dem Tonband aufzeichnen, damit ich im Anschluss das Gespräch genau 

wiedergeben kann.  

Die Tonaufnahme wird selbstverständlich nach den geltenden Datenschutzbestimmungen behandelt. 

Es werden keine personenbezogenen Daten weitergegeben oder veröffentlicht. Außerdem werden 

sämtliche Angaben, die auf Ihre Person hindeuten könnten, anonymisiert. Die Aufnahme wird gleich 

nach Transkription gelöscht.  

Sind Sie mit der Aufnahme des Gesprächs einverstanden? [Antwort abwarten]. Dann werde ich jetzt 

mit der Aufnahme beginnen [Aufnahme starten]. 

Gibt es von Ihrer Seite noch irgendwelche Fragen? [Antwort abwarten]. Dann würde ich vorschlagen, 

dass wir direkt mit dem Interview starten. 

Ab Aufzeichnung – Interviewfragen 

A Straftatbezogene, persönliche und schulische/berufliche Angaben 

A1 Verübte Straftat(en) 

A1.1 Bitte beschreiben Sie kurz Ihre aktuelle strafrechtliche Situation?  

Wie viele Bewährungsstrafen haben Sie aktuell und für wie lange stehen Sie unter 

Bewährung?  

Für welche Tat(en) wurden Sie verurteilt? 

A1.2 Wie kam es zu der Tat/den Taten?  

Was ging der Tat voraus? (Vorgeschichte/Tathergang) 

Welche Motive/Hintergründe haben Sie zur Tat bewegt bzw. haben zur Tat geführt? 

Wie hat si h der Vorfall a gespielt Situatio s es hrei u g, Beteiligte… ? 

A1.3 Würden Sie Ihre Tat selbst als Straftat bezeichnen? Wieso? 

A1.4 Haben Sie in der Vergangenheit bereits Straftaten begangen und wenn ja welche?  

A1.6 Was wollen Sie tun bzw. was tun Sie bereits, um weiteren Straftaten vorzubeugen? 

A2 Herkunft und Familie 

A2.1 Wie bzw. wo sind Sie aufgewachsen (z.B. Zuhause bei der Familie)?  

A2.2 Haben/Hatten Sie Geschwister? Wie groß war Ihre Familie? 

A2.3 Wie ist/war Ihr Verhältnis zu Ihrer Familie bzw. zu Ihren Eltern? Wie würden Sie Ihre 

eigene Erziehung insgesamt beschreiben (z.B. autoritär)? 
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A2.4 Wie ist/war das Verhältnis Ihrer Eltern untereinander? Wie ist/war das Verhältnis der 

Familienmitglieder untereinander? 

A2.5 Wie wurde mit Problemen umgegangen? Gab bzw. gibt es jemanden in Ihrem Leben, 

mit dem Sie offen über Ihre Sorgen sprechen konnten/können? 

A2.5 Gab es weitere Ihnen nahestehende Personen in Ihrer Kindheit (z.B. Nachbarn)? 

A2.6 Wie würden Sie Ihre Kindheit insgesamt beschreiben? 

A2.7 Sind/waren Sie verheiratet? Wie viele Kinder haben Sie und wie alt sind diese? 

A2.8 Haben Familienmitglieder von Ihnen (auch innerhalb Ihrer Herkunftsfamilie) ebenfalls 

Straftaten begangen?  

A3 Soziale Schicht 

Herkunftsfamilie: 

A3.1 Welchen Beruf haben Ihre Eltern ausgeübt bzw. üben sie aus? (Waren/sind beide 

berufstätig?) 

A3.2 Wie/wo haben Sie gelebt (z.B. Miethaus/-Wohnung etc.)? Wie war die Wohnsituation 

(z.B. Größe, Zustand der Unterkunft, eigenes Zimmer etc.)? 

A3.3 Inwieweit sind Ihre materiellen Wünsche stets/oft erfüllt worden? Inwieweit waren Sie 

zufrieden mit dem, was Sie hatten? 

A3.4 Waren die finanziellen Mittel, die Sie zur Verfügung hatten, aus Ihrer Sicht ausreichend? 

A3.5 Wurden Sie von Ihren Eltern (oder anderen Familienmitgliedern/Personen) finanziell 

unterstützt? 

Aktuelle Situation: 

A3.6 Sind Sie derzeit berufstätig? Wenn ja, welchen Beruf üben Sie aus? Wenn nein, beziehen 

Sie staatliche Leistungen/Sozialleistungen und wenn ja, welche? 

A3.7 Wie/wo leben Sie derzeit (z.B. Miethaus/-Wohnung)? Wie ist die Wohnsituation (Größe, 

Ausstattung, Zustand der Unterkunft)? 
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A3.8 Wie viele Personen leben in Ihrem Haushalt? Wie viele Ihrer Kinder leben mit Ihnen 

gemeinsam in einem Haushalt?  

A .9 Was a he  Ihre Ki der derzeit z.B. KiGa, S hule, Berufsaus ildu g, Ne e jo … ? 

A3.10 (Falls verheiratet/in einer Lebenspartnerschaft) Welchen Beruf übt Ihr 

Ehemann/Lebensgefährte derzeit aus? Bezieht dieser staatliche Leistungen/Sozialleistungen? 

(Falls nicht verheiratet) Inwieweit beteiligt sich Ihr Lebensgefährte an Ausgaben wie Miete 

etc.? 

A3.11 (Falls geschieden/getrennt) Inwieweit werden Sie von Ihrem Ex-Partner unterstützt 

(Unterhaltszahlungen)? 

A3.12 Inwieweit werden Ihre materiellen Wünsche erfüllt? Inwieweit sind Sie zufrieden mit 

dem, was Sie haben? 

A3.13 Sind die finanziellen Mittel, die Ihnen zur Verfügung stehen Ihrer Ansicht nach 

ausreichend?  

A3.14 Inwieweit können Sie Ihre Kinder finanziell unterstützen? 

A4 Schulische und berufliche Laufbahn 

A4.1 Bitte beschreiben Sie Ihre schulische Laufbahn (Auf welchen Schulen waren Sie, welche 

S hula s hlüsse ha e  Sie orzu eise … ? 

A4.2 Wie würden Sie Ihre Schulzeit insgesamt beschreiben? Hatten Sie Schwierigkeiten oder 

Probleme (z.B. mit Schulkameraden/-innen, dem Lehrstoff, den Noten usw.)? 

A4.3 Inwieweit konnten Ihre Eltern (oder andere Familienmitglieder/Personen) Sie bei 

schulischen Schwierigkeiten unterstützen? 

A4.4 Wie waren Ihre schulischen Leistungen?  

A4.5 Was war Ihr beruflicher Wunsch in Ihrer Kindheit bzw. zur Schulzeit? 

A4.6 Was haben Sie nach Ihrer Schulzeit tatsächlich gemacht? Welche Tätigkeiten haben Sie 

ausgeübt? 

A4.7 Inwieweit sind Sie mit Ihrer aktuellen beruflichen Situation zufrieden?  
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A5 Migrationshintergrund 

A5.1 Wo sind Sie geboren/aufgewachsen? Seit wann leben Sie in Deutschland? 

A5.2 Wo sind Ihre Eltern geboren/aufgewachsen? Seit wann leben diese in Dt.? 

A5.3 Wie wohl fühlen Sie sich in Deutschland? Wie angenommen und integriert fühlen Sie 

sich?  

A5.4 Wie gut kommen Sie mit der deutschen Sprache zurecht? Wie gut spricht Ihre Familie 

deutsch? 

A6 Soziales Umfeld/Bekanntenkreis 

A6.1 Wie groß schätzen Sie selbst Ihren Bekannten-/Freundeskreis ein? 

A6.2 Wie viel Unterstützung erhalten Sie nach eigener Einschätzung durch Ihr soziales 

Umfeld?  

A6.3 Haben Bekannte oder Freunde von Ihnen ebenfalls bereits Straftaten verübt? 

A6.4 Waren Freunde oder Bekannte von Ihnen an Ihren eigenen Straftaten beteiligt (z.B. 

au h i  For  o  „A stiftu g“ ? 

B Soziale Benachteiligung 

B1 Begriffsklärung 

B1.1 Was bedeutet für Sie soziale Benachteiligung? 

Wie zeigt sich soziale Benachteiligung?  

Was sind die Ursachen für soziale Benachteiligung? 

Welche Folgen hat soziale Benachteiligung für die betroffenen Menschen? 

B2 Persönlicher Bezug 

B2.1 Fühlen Sie sich selbst häufig oder teilweise benachteiligt? Falls ja, in welchen 

Lebensbereichen zeigt sich dies? 

B2.2 Empfinden Sie „soziale Be a hteiligu g“ als „u gere ht“? Kö e  Sie hierfür Beispiele 

(aus Ihrem eigenen Leben) nennen? 
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B2.3 (Falls sich benachteiligt fühlt) Welche Folgen hat Ihre eigene soziale Benachteiligung für 

Sie selbst, Ihre Familie und Ihr Leben insgesamt (z.B. materiell, psychisch/emotional, sozial, 

körperli h… ? 

C Soziale Benachteiligung und Kriminalität 

C1 Inwiefern besteht für Sie ein Zusammenhang zwischen der sozialen Benachteiligung von 

Menschen und deren Kriminalität/Straffälligkeit?  

C2 Inwieweit denken Sie, dass soziale Benachteiligung für Ihre eigenen Straftaten mit verantwortlich 

war?  

Welchen Anteil tragen Ihre vergangenen bzw. derzeitigen Lebensumstände an Ihren Straftaten? 

Haben diese dazu beigetragen, dass Sie straffällig wurden bzw. Sie zu der Verübung der Taten 

verleitet? 

C3 Hätte sich Ihr Leben aus Ihrer Einschätzung anders entwickelt, wenn Sie aus anderen 

Verhältnissen stammen würden bzw. andere Lebensumstände hätten?  

Was wäre anders? 

Inwieweit glauben Sie, dass Ihre Straftaten nicht stattgefunden hätten, wenn Sie aus anderen 

Lebensverhältnissen stammen würden? 

C  Wie üsste  diese Le e su stä de sei , da it si h Ihr Le e  i  ei e a dere, für Sie „positi ere“ 
bzw. straffreie Richtung entwickelt hätte? 

C5 Wie stark spüren Sie die Folgen Ihrer Straftaten? Fühlen Sie sich aufgrund Ihrer Straffälligkeit 

(zusätzlich) benachteiligt? Falls ja, in welchen Lebensbereichen? 

C6 Wie gehen Ihre Mitmenschen, Ihr Umfeld, öffentliche Einrichtungen (z.B. Behörden, Schulen), die 

Justiz und die Gesellschaft allgemein mit Ihren Straftaten, mit Ihnen und Ihrer Familie um? War das 

vor den Straftaten anders? 

D Intervention/Prävention 

D1 Was, glauben Sie, könnte Ihnen aus Ihrer Situation heraushelfen? 

D2 Was könnte, aus Ihrer Sicht, dazu beitragen, dass Sie künftig vollkommen straffrei bleiben? 

D  Wel he Hilfsa ge ote z.B. dur h die Ge ei de, soziale Ei ri htu ge …  ke e  Sie? Wel he 
davon nutzen Sie bereits und wie hilfreich sind diese für Sie? 

D4 Fühlen Sie sich allgemein ausreichend unterstützt (Staat, Soziale Dienste, Sozialleistungen, 

Bewährungshilfe etc.)?  

Was fehlt Ihnen?  

In welchen Bereichen haben Sie negative/positive Erfahrungen gemacht? 

 

D5 Wie stehen Sie zu Ihrer Bewährungsstrafe und der Betreuung durch Ihren Bewährungshelfer 

(Belastung, Chance, Hilfe, zeitlicher Aufwand etc.)?  
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Einwilligungserklärung zur Durchführung eines Interviews sowie zur Verarbeitung und Verwertung 

erhobener Interviewdaten 

 

Wissenschaftliche Grundlage des Interviews:  
 

_____________________________________________ 
 
 

Interviewerin/Interviewer:  
 
_____________________________________________ 

 
Interviewort/-datum:  
 
_____________________________________________ 

 

 
Kurzbeschreibung des Interviews: 
 

Die Interviews werden mit einem Aufnahmegerät aufgezeichnet und von der Interviewerin 
transkribiert. Für die weitere wissenschaftliche Auswertung der Interviewtexte werden alle Angaben, 
die zu einer Identifizierung der Person führen könnten, anonymisiert oder aus dem Text entfernt. Die 
erhobenen Informationen dienen ausschließlich zur Erstellung der Bachelorarbeit durch die 

Interviewerin. 
Personenbezogene Kontaktdaten werden von Interviewdaten getrennt und für Dritte unzugänglich 
aufbewahrt. Nach Abgabe der Bachelorarbeit werden die Kontaktdaten sowie die Aufnahme 

gelöscht.  
Die Teilnahme an dem Interview ist freiwillig. Sie haben zu jeder Zeit die Möglichkeit, ein Interview 
abzubrechen und Ihr Einverständnis in eine Aufzeichnung und Niederschrift des Interviews 

zurückzuziehen.  
 
Ich bin damit einverstanden, an diesem Interview teilzunehmen.  
 

_____________________________________________  
Vorname; Nachname in Druckschrift  
 

_____________________________________________  
Ort, Datum / Unterschrift 
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Auswertungsmatrix A1: Zusammenhang von sozialer Ungleichheit und Kriminalitätsbelastung 

Bearbeiterin: Sandra Anzinger    Experteninterview mit einem Bewährungshelfer (B1), Transkript T1 

Themen Originalaussage Paraphrase Generalisierung 

 

A Persönliche und berufliche Daten 

 

 

A1 Herkunft und Familie 

 

Herkunftsfamilie / Kindheit Z. 22 –  B : „ …  i  ei e  G oß-

fa ilie …  it de  Elte  u d de  
Großeltern väterlicherseits und 

einer S h este “ 

Z. 37 –  B : „ …  des Ve hält is 
zu de  Elte  a  …  gut …  i  
sind nicht ges hlage  o de , …  
die (Eltern) …  d auf wert glegt 

ham, (1) dass (wir) (1) am Hof 

mitarbeiten und da is dann schon 

auch …  ge isse  D u k ausgeü t 
worden … .“ 

Z. f. B : „ …  Elte  ha e  es 
ges hafft, …  des Ei sehe  …  
hervorzurufen, dass ich mich be-

teilige  uss.“ 

Z. 51 –  B : „ …  i ho s äh ehe  
harmonisch erlebt, wobei dann 

B1 stammt aus einer Mehrgenera-

tionen-Familie und beschreibt das 

Verhältnis innerhalb der Familie 

als gut und harmonisch. Seine 

Erziehung war eher streng, aller-

di gs i  sei e  Auge  ‚e folg-

ei h‘, da e  gele t ha e, si h 
einzubringen. 

Die Eltern hatten ein harmoni-

sches Verhältnis zueinander.  

Herkunftsfamilie: Mehrgeneratio-

nenfamilie 

Familienverhältnis: gut und har-

monisch 

Erziehung: autoritär, aber erfolg-

reich und hilfreich 

Verhältnis der Eltern: harmonisch 
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s ho  …  al  St eit stattgfun-

den hod aber (.) der de  u de …  
vernünftig (.) beigelegt“ 

Aktuelle Situation Z.  I: „ …  dass du verheiratet 

ist u d Ki de  hast … “ 

Z.  B : „D ei Ki de  ja.“ 

B1 ist verheiratet und hat 3 Kin-

der.  

Familiensituation: Verheiratet, 3 

Kinder 

 

 

A2 Soziale Schicht 

 

Herkunftsfamilie / Kindheit Z. f B : „ …  meine Eltern waren 

…  beide berufstätig …  weil sie 

…  einen Bauernhof betrieben 

haben.“ 

Z.  B : „ …  Eigentumshaus ja.“ 

Z. 82 –  B : „ …  es si d i ht 
alle materiellen Wünsche erfüllt 

worden, aber …  kei e  ei e  
Bekannten und Freunde (.) mehr 

hatte als i h, …  niemand aufm 

La d …  it äh ate ielle  äh 
Güte  ü e s hüttet o  is … .“ 

Z.  B : „ …  Die a e  auf alle 
Fälle aus ei he d ja.“  
Z. 95 –  B : „Ja atü li h. …  
Mei e Mutte  hod …  gsagt, …  
Bua le  os …  ei e Elte  
waren so vorausschauend, dass 

sie mich auf die Schule geschickt 

ha e .“  

Die Familie von B1 hat einen Bau-

ernhof betrieben mit eigenem 

Haus. B1 schätzt die finanziellen 

Mittel seiner Herkunftsfamilie als 

ausreichend ein und war, entspre-

chend den Gegebenheiten seiner 

Umwelt, mit dem Ausmaß an ma-

teriellen Gütern, die ihm zur Ver-

fügung gestellt wurden, zufrieden. 

Er wurde durch seine Eltern so-

wohl finanziell als auch rückende-

ckend unterstützt. 

Berufstätigkeit der Eltern: Eigener 

Bauernhof 

Wohnsituation: Eigentumshaus 

Finanzielle Mittel: Ausreichend 

Materielle Ausstattung: Zufrie-

denstellend und angemessen 

Unterstützung durch die Eltern: 

Sowohl finanziell als auch persön-

lich 
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Aktuelle Situation Z. 118–  B : „A . …  des 
hö hste os gi t … “ 

Z.  B : „Eige tu shaus ja.“ 

Z. 132f. B : „Vollko e d ausrei-

he d …  ka  …  i  ei e 
Wü s he alle e fülle .“ 

B1 befindet sich als Bewährungs-

helfer in der höchsten Gehaltsstu-

fe. Die Familie lebt in einem Eigen-

tumshaus. B2 schätzt seine finan-

ziellen Mittel als sehr gut ein, die 

Familie kann sich materielle Wün-

sche erfüllen. 

 

Beruf: Verbeamteter Bewäh-

rungshelfer, höchste Gehaltsstufe. 

Wohnsituation: Eigentumshaus 

Finanzielle Mittel: Sehr gut 

Materielle Ausstattung: Vollkom-

men zufriedenstellend, Wünsche 

werden erfüllt 

 

 

A3 Schulische und berufliche Laufbahn 

 

Schulische / berufliche Ausbildung 

Schulzeit / Unterstützung 

Z. 140 –  B : „B: …  Haupt-

schule, dann äh Realschule, Fach-

o e s hule, Fa hho hs hule. …  
Diplo  da als.“ 

Z. 155 –  B : „ …  die Elte  
haben mich nicht unterstützen 

kö e , .  i h hatte …  i  da Re-

alschule moi größere Schwierig-

keiten mit Englisch, da hat mich 

ei e S h este  u te stützt. …  
im Prinzip (.) hob i mi (.) eigentlich 

selber irgendwie (1) (durchwurs-

teln) üsse .“ 

Z. 173 –  B : „I h ho  i  aus-

geübt, (…  a h  Studiu  i  i h 
Be äh u gshelfe  ge o de . …  

Be äh u gshilfe W. …  eil i h 
Bewährungshelfer werden wollte 

B1 hat an der Fachhochschule 

Diplom Soziale Arbeit studiert und 

mehrere Schulen durchlaufen 

(Haupt-, Real-, Fachoberschule). 

Unterstützung bei schulischen 

Schwierigkeiten, konnte ihm sein 

Elternhaus kaum geben, er musste 

selbst zurechtkommen.  

Nach dem Studium ist B1 – aus 

eigenem Wunsch heraus –
Bewährungs-helfer geworden, 

zuerst in einer anderen Einrich-

tung, mit Versetzung nach 7 Jah-

ren in seine aktuelle Einrichtung. 

S hulis he Lauf ah : ‚Que ein-

steige ‘: Ve s hiede e S hule  is 
zum Studium Soziale Arbeit 

Probleme/Schwierigkeiten: Eng-

lisch-Unterricht 

Unterstützung: Kaum, war auf 

sich alleine gestellt 

Berufliche Laufbahn: Nach Studi-

um unmittelbar Bewährungshilfe, 

insgesamt in 2 Einrichtungen 
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und in L. war keine (.) freie Stelle 

o ha de . …  Na h  Jah e  
Ve setzu g a h L. … .“ 

 

B „Soziale U glei hheit“ / „Soziale Be a hteiligu g“ 

 

 

B1 Begriffsklärung 

 

Definition Z. 204f B1: „Soziale Be a hteili-
gu g …  ist …  e  ei  Me s h 
.  aus e s hiede e  G ü de  …  

nicht erreichen kann, (.) was er 

eige tli h e ei he  kö te.“ 

Soziale Ungleichheit bedeutet für 

B1, dass eine Person in ihren Mög-

lichkeiten, sich zu entwickeln und 

zu entfalten, eingeschränkt ist. 

Soziale Ungleichheit: Einschrän-

kung der individuellen Entwick-

lungs- und Entfaltungsmöglichkei-

ten,    -chancen und perspektiven 

Ursachen / Gründe / Entstehung 

Erscheinungsformen 

Z. 220 –  B : „ …  die Erzie-

hungs- …  Defizite, die viele (.) 

aus der Unterschicht (1) mit (.) ins 

Le e  eh e . …  da aus .  e t-

stehe  …  ei es E a hte s die 
eite e  P o le e. …  WEIL …  

diese Defizite da  …  i  die …  
Sozialisatio  …  it hi ei i ke . 
…  Leute mit einer umfassenden 

guten Ausbildung die ham ein (.) 

breitgefächtertes Verhaltensre-

pe toi  …  je .  e ige  dass i h 
Erziehung genossen habe, umso 

e ige  ha  i h …) Möglichkeiten 

zu eagie e  …  in bestimmten 

Als Gründe nennt B1 Erziehungs-

defizite, die besonders die Unter-

schicht betreffen und aus denen 

alle weiteren Schwierigkeiten re-

sultieren. Das Verhaltensreper-

toire von Menschen entsteht 

durch deren Ausbildung. Durch 

Erziehung, Bildung und Sozialisati-

on werden wichtige Kompetenzen 

vermittelt, situationsangemessen 

reagieren zu können, was Be-

troffenen fehlt. Beispiele wären 

Schwierigkeiten bei der Problem-

bewältigung, Impuls-, Selbstkon-

trolle und ein mangelndes Selbst-

Erziehungs- und Bildungsdefizite 

bzw. Vernachlässigung im Eltern-

haus als Grundvoraussetzungen 

Beeinträchtigung von Sozialisa-

tion und Erwerb grundlegender 

Kompetenzen (Problembewälti-

gung, Impulskontrolle, Selbst-

kontrolle, Selbstbewusstsein) 

 

Erziehungsdefizite als ursächlich 

fü  ‚s hle hte‘ s hulis he Bildu g 
und berufliche Einschränkungen. 

 

Prozesshafte Entstehung sozialer 

Benachteiligung 
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Situatio e , …  i  a de es als 
…  fehle de (Probleembewälti-

gungsstrategie). …  Ode  …  
P o le e …  ei de  I puls- und 

Sel stko t olle.“ 

Z. 239 –  I: „Was …  dei e  
Mei u g a h a iel …  aus  
Bildu gsg ad esultie t … ?“  
…  B : „Ge au.“  

Z. 246 –  B : „ …  gute E zie-

hu g  edeutet …  i  de  Regel 
auch eine (.) gute (.) schulische (.) 

Bildung, (.) gute schulische Bildung 

is ja heute (.) noch wichtiger als 

f ühe  …  u d .  e  i h …  
keine gute schulische Bildung ha-

e, i  i h …  i  ei e  .  Be-

ufsle e  …  ei ges h ä kt.“ 

Z. f. B : „ …  die U te s hi ht 
(.) is …  i  alle  Be ei he   

e a hteiligt … “ 

Z. 324 –  B : „ …  die Te de z 
is ja, dass die Kinder mit einem 

Jah  …  i  die Kitas gehe , .  o  
…  i  de  …  Ki de gä te  u d 

Ki de tagesstätte  …  die …  
notwendige (.) positi e …  E zie-

hu g geleistet e de  ka , …  

bewusstsein. Erziehung sei Vo-

raussetzung für eine gute schuli-

sche Bildung und beugt berufliche 

Einschränkungen vor. 

Aktuelle Entwicklungen, wie die 

frühzeitige Inanspruchnahme von 

Kindertagesstätten, verstärken 

dies.  

Soziale Benachteiligung entwickelt 

sich prozesshaft. 

Benachteiligung existiert auf zahl-

reichen Bereichen, z.B. beruflich, 

schulisch, finanziell/materiell, bzgl. 

der Freizeitgestaltung. 

Sie zieht eine Beeinträchtigung der 

Lebensfreude nach sich. 

Verstärkung durch gesellschaftli-

che Entwicklungen (Kitas etc.) 

 

Erscheinungsformen: 

Benachteiligung in allen Bereichen 

(Erziehung, Bildung, Beruf, Frei-

zeitgestaltung, finanziell u.a.)  

Beeinträchtigung der Lebens-

qualität  
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muss man abwarten, (.) bin ma 

… ed ga z si he ,  dass …  
soziale Benachteiligung (1) nicht 

schon (1) in den ersten Lebensjah-

e  da ...  e u sa ht i d.“ 

Z. 352 –  B : „ …  i h ü d …  
ned sagen, (…  dass die Gesell-
s haft diese Be a hteiligu g …  
direkt verursacht, …  die Be a h-

teiligu g e t i kelt si h …  im 

Laufe …  de  Le e sjah e … “ 

Z. 322 –  B : „des Ei e .  er-

ursacht das (.) Nächste und dann 

das Nä hste … , des is …  ein 

Rad, das da in Bewegung gesetzt 

i d.“ 

Z. 911 – 915 B : „ …) zum Beispiel 

(…  ha e  Leute, die …  ausrei-

chend Geld haben, mehr Möglich-

keite  .  fü  …  eine positive Frei-

zeitgestaltung, die …  dann auch 

…  zu einer (1) Verstärkung führt 

und …  Lebensfreude erhöht ja. 

Menschen, die … kein Geld ha-

ben, die können sich nix leisten ja, 

kein Wellnesswochenende moi für 

 Eu o … “  
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Z. 965 – 986 B1: „ …  Leute, …  i  
de  …  Be äh u gshilfe (...) Prob-

leme haben, nein zu sagen. (.) 

Nein zu sagen setzt voraus, dass 

ich (.) a gewisses Maß an Selbst-

bewusstsein habe. (…  Selbstbe-

wusstsein (1) e la gt a  …  
durch …  gute Erziehung, wo An-

erkennung, Lob (.) an der Tages-

ordnung war (…  e  …  beide 

Elternteile arbeiten (.) müssen …  

der (.) hat dann abends keine Lust 

mehr, (…  si h um die Kinder zu 

kümmern (…  daraus resultiert in 

meine Augen dann auch eine Ver-

nachlässigu g …  U d …  des is in 

meine Auge  de  A fa g …  der 

Benachteiligung.“ 

Konsequenzen / Folgen / Auswirkungen Z. 259 –  B : „ …  e  die 
gesellschaftlichen (1) Vorgaben, (.) 

die gesellschaftlichen Werte (2) 

nicht erreicht werden können (.) 

du h  die …  e litte e Be a h-

teiligung (.) im Elternhaus und 

da  i  de  S hul ildu g …  e t-

steht …  U zuf iede heit, (.) 

F ust atio  …  das i gt da  die 
Gefah  …  dass äh die Leute da  
in (.) Suchtmittelabhängigkeiten 

Die Be a hteiligu g o  ‚klei  auf‘ 
bedingt, dass gesellschaftlichen 

Erwartungen nicht entsprochen 

werden kann. Betroffene werden 

aufgrund ihrer Umstände aus der 

gesellschaftlichen Teilhabe (z.B. 

Konsum) ausgeschlossen. Konse-

quenzen sind Unzufriedenheit und 

Frustration. 

Suchtmittelabhängigkeiten und 

damit ein weiteres Scheitern so-

Für den Einzelnen:  

Schwierigkeit, gesellschaftliche 

Erwartungen zu erfüllen, Unzu-

friedenheit, Frustration, Gefahr 

der Suchtmittelabhängigkeit und 

Straffälligkeit 

 

Für die Gesellschaft: 

Steigende Sozialausgaben 
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geraten, (.) weil dann der Griff 

zu  Alkohol ode  zu  D oge …  
eg ü det e de  ka  …  i di-

iduelle Folge  sa  …  ei  eite-

es S heite  …  geraten halt 

viele (.) in (1) Suchtmittelabhän-

gigkeit u d e de  …  st affällig.“ 

Z. 274 –  B : „ …  Fü  die Ge-

sells haft .  hat des …  assi e 
Folgen, weil die Gefängnisse voll 

sind, (.) ein (.) Tag (.) im Gefängnis 

kostet an Steuerzahler 100 Euro 

…  Sozialkasse  e de  …  e-

lastet it …  The apiekoste  …  
Sozialleistungen, (.) Sozialgeld und 

A eitslose geld I ode  II.“ 

Z. 916 –  B : „ …  Wi t-

schaftswachstum bedeutet ja 

nichts anderes, (.) dass (der) Kon-

sum immer erhöht wird (...) werde 

ich (.) an dieser Konsumteilhabe 

ausgeschlossen, weil ich einfach 

i ht …  die fi a zielle  Mögli h-

keite  ha e … e u sa ht des …  
Unzufriedenheit (.) und verringert 

i  ei e Auge  da  au h … die 
Hemmschwelle, (2) mit (.) illegalen 

.  Mittel  .  a  …  dem ange-

wie die Tendenz zur Verübung von 

Straftaten können die Folge sein. 

  

Die Gesellschaft wird in Mitleiden-

schaft gezogen in Form von stei-

genden Sozialausgaben. 
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nehmen Konsumverhalten teilzu-

eh e .“ 

 

B2 Soziale Benachteiligung im Berufsfeld 

 

Häufigkeit / Relevanz im Berufsfeld Z. 296 –  B : „Eige tli h  
tägli h. …  e  …  je a d .  
bei einer Zeitarbeitsfirma (3) eine 

A eit .  auf i t, .  is e  …  
o  Loh  he  e a hteiligt, …  

fehlt …  jegli he Sicherheit, (.) er 

ka  i ht pla e , eil e  …  
jede zeit kü d a  ist …  ei e ei-

tere (.) Benachteiligung (1) ergibt 

si h …  ei Ge i ht, …  e  halt 
jemand ähm keinen ähm geradli-

nigen Lebenslauf hatte, (1) dann 

…  ka  e  da it e h e , dass e  
….) eine etwas höhere Strafe 

eko t als ie je a d …  it 
ei e  positi e  Le e s e lauf.“ 

Z. f. B  „ …  i sog jetzt a oi 
ga z spo ta  … fu hzig P oze t, 

 eil …  ,  P oze t aus de  
U te s hi ht ko e .“ 

‚Soziale Be a hteiligu ge ‘ ie-

derfahren B1 im Berufsalltag täg-

lich.  

Als Beispiele nennt er:  

- Benachteiligung bei Zeitarbei-

ter_innen durch schlechte Ent-

lohnung und unsichere Arbeits-

stelle.  

- Benachteiligung durch Gerichte 

bzgl. Strafzumessung aufgrund 

‚ Vo - Belastu ge ‘ i  Le e s-

lauf. 

Prozentual schätzt B1 den Wert 

für sozial benachteiligte Pro-

band_innen auf 50%. 80 – 90 % 

dieser kommen aus der Unter-

schicht. 

Thema von beträchtlicher Rele-

vanz in der Arbeit mit Straffälli-

gen.  

Beispiele für Benachteiligungen: 

Finanziell (niedriges Einkommen), 

beruflich (keine Jobsicherheit), 

rechtlich (höhere Strafzumessung) 

 

Prozentuale Verteilung bei Pro-

band_innen: 

50 % sozial benachteiligt 

80 – 90 % der Unterschicht zuge-

hörig 

Bedeutung für Betroffene  

Betroffene Lebensbereiche / Thematiken / 

Verhaltensweisen 

Z. 312 –  B : „Ja ka  a  so 
sage  …  die fi a zielle Be a h-

teiligu g  füh t …  zu .  ei e  

Die soziale Benachteiligung spiele 

eine bedeutende Rolle im Leben 

der betroffenen Proband_innen. 

Soziale Benachteiligung als massi-

ve Einschränkung für Betroffene 

mit einer Verminderung der Le-
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e i de te  Le e s ualität …  
wenn dann z.B. eine Stromnach-

zahlung in Höhe von 300 Euro 

kommt, (.) dann (.) sind die Leute 

nicht in der Lage, diesen Betrag 

…  zu ezahle  …  a egi t de  
St ess diese  Leute … “ 

Z. 365 –  B : „ …  oft als die 
.  fehle de Fähigkeit, …  die rich-

tigen Prioritäten zu setzen, (.) es 

werden (2) Sachen nicht gemacht, 

(3) die unbedingt erforderlich sind 

…  Dinge äh zuerst erledigt, die 

nicht relevant san, (1) unange-

eh e Di ge …  egges ho e , 
aufgeho e .“ 

Z. f., f. B : „ …  teilweise 

ha e  …  Leute P o le e …  
Behördenpost überhaupt lesen zu 

kö e , eil sie …  a Leses h ä-

che haben … “  
„ …  e s da  o h …  Migran-

tenhintergrund gibt, dann verste-

hen die …  unser bürokratisches 

Deuts h …  noch weniger als Ein-

heimis he … “ 

Die finanzielle Notlage beeinträch-

tige die Lebensqualität und verur-

sache Probleme und Stress. 

Betroffenen mangele es an der 

Fähigkeit, Prioritäten zu setzen, 

wobei unliebsame, aber notwen-

dige Erledigungen wegfallen. 

Aufgrund der Benachteiligungen 

(z.B. sprachlich durch Migrations-

hintergrund) könnten Anforderun-

gen nicht erfüllt werden (z.B. Be-

hördenangelegenheiten). 

bensqualität. 

Benachteiligungen führen zu Be-

einträchtigungen in zahlreichen 

Bereichen, Anforderungen und 

Verpflichtungen kann nicht ange-

messen entsprochen werden. 

 

Folgen für die Zusammenarbeit Z. 411 –  B : „ ei  Ziel ist, .  
dass (.) die Leute (.) mit den (...) 

Betroffenen mangele es häufig an 

wertvollen Fähigkeiten und Kom-

Die Zusammenarbeit mit Straffäl-

ligen wird erschwert sowohl 



 

 

11 
 

herrschenden Gegebenheiten (1) 

zu e htko e  …  ei  Zu e ht-

kom e  setzt …  Fähigkeite  
voraus und manche (1) kommen 

halt i ht zu e ht. …  Weils …  
diese Fähigkeite  i ht ha e , …  
Zu e lässigkeit …  P o le lö-

sungsstrategien und und und. (3) 

Und deshalb .  s heite  …  iele 
.  i e  iede .“ 

Z. 421 – 430  

I: „ …  Was …  si he li h au h 
f ust ie e d ist.“ 

B : „ ...  fü  i h?“ 

I: „Ja … “ 

B : „ …  a h oi s ho  …  es is 
ja ed i e  so, .  dass …  die 
gesellschaftlichen Bedingungen 

die …  St aftat e u sa he , …  
es si d s ho  au h …  Na hlässig-

keiten de  P o a de  sel st … “ 

Z. 656 –  B : „dieses äh Gefühl 
…  der Ohn a ht u d dass …  

einem die Hände gebunden sind 

…  tritt (1) immer auf, (.) ist auch 

immer aufget ete . …) letztend-

lich (.) hängt des (.) davon ab, (2) 

ob (.) ein Proband (.) sich (.) an-

passen ka  … “ 

petenzen (z.B. Zuverlässigkeit, 

Motivation, Problemlösestrategien 

etc.), was es Betroffenen erschwe-

re, mit den Umständen zurechtzu-

kommen und ihr Leben zu bewäl-

tigen. ‚Rü ks hläge‘ stellten die 

Regel dar.  

Die gesellschaftlichen Bedingun-

gen stellten vielerlei Hürden be-

reit. Folgen für die Zusammenar-

beit mit Betroffenen seien Frustra-

tion und Gefühle der Ohnmacht. 

durch Betroffene selbst und deren 

Mangel an wertvollen Kompeten-

zen (z.B. Zuverlässigkeit), als auch 

durch gesellschaftliche Hürden. 

Rückschläge sind die Regel, was 

zu Frustration und Ohnmachtsge-

fühlen führt. 
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C Soziale Ungleichheit und Kriminalität 

 

Zusammenhang inwiefern? 

Beispiele aus beruflichem Alltag 

 

‚Teufelskreis‘ vo  Sozialer Be achteiligu g u d 
Kriminalität 

 

‚Ausstiegs‘-Chancen 

Z. 260 –  B : „ …  du h  die 
…  e litte e Be a hteiligu g …  

e tsteht …  U zuf iede heit, .  
Frustration …  das i gt …  die 

Gefah  …  dass …  die Leute …  
in (.) Suchtmittelabhängigkeiten 

ge ate  …  Die i di iduelle  Fol-

ge  sa  …  ei  eite es S heite  
 u d da  …  ge ate  halt iele 

(.) in (1) Suchtmittelabhängigkeit 

u d e de  …  st affällig.“ 

Z. 818 – 849  

I: „ …  des h Rad, des du …  
vorher angesprochen hast, des 

hie  i s Rolle  ko t, …  i h 
würds jetzt Teufelskreis nennen 

…  diese A ah e u te stützt du 
auf jede  Fall, …  dass .  si h …  
soziale Benachteiligung und Straf-

fälligkeit …  gege seitig edi ge  
u d die Me s he  da …  oft …  
in nen Sumpf geraten, aus dem sie 

…  s h e  iede  ausko e  
bzw. ohne Unterstützung (...) die 

Chancen sehr schlecht sind … “ 

B : „ …  i htig, …  Beispiel D o-

Folgen der Benachteiligung, wie 

Frustration und Unzufriedenheit 

sowie die Gefahr der Suchtmittel-

abhängigkeit erhöhten das Risiko 

zu straffälligem Verhalten.  

 

 

 

 

 

 

 

B1 stimmt der Annahme eines 

Kreislaufs zwischen sozialer Be-

nachteiligung und Kriminalität zu. 

Diese bedängen sich gegenseitig, 

was es Betroffenen erschwere, in 

ein straffreies und geordnetes 

Leben zurückzufinden. 

Als Beispiele nennt B1 Folgende: 

- Finanziell ‚gut gestellte‘ Men-

schen können sich ihre ‚Kriminali-

tät‘ finanzieren ohne zusätzlich 

strafbar zu werden (z.B. Drogen), 

was finanziell Benachteiligte er-

neut benachteiligt und ihr Risiko, 

Straffälligkeit und Soziale Benach-

teiligung befinden sich in einem 

Kreislauf der gegenseitigen Beein-

flussung und Verstärkung mit 

negativen Folgen für die Resoziali-

sierung und Reintegration Be-

troffener.  

 

Benachteiligungen wirken in viel-

fältiger Weise auf das Kriminali-

tätsrisiko ein. Hierbei spielen indi-

viduelle Aspekte, wie ein Mangel 

an Ressourcen (z.B. finanzielle 

Mittel), Fähigkeiten und Kompe-

tenzen oder emotionale Folgen 

der Benachteiligung wie Gefühle 

der Frustration, Unzufriedenheit 

und Ohnmacht, eine Rolle. Au-

ßerdem fließen systemische / 

strukturelle Gegebenheiten der 

Kriminalisierung von Menschen, 

zum Beispiel Selektionsprozesse 

bei der Strafverfolgung seitens 

der Kontrollinstanzen, mit ein.  

Eine gesellschaftliche Entwicklung 

hin zu mehr Strenge und weniger 
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genkonsum ja, (.) jemand …  
aus  ei he  äh Elte haus …  
de  ka  si h die D oge  …  jah-

relang finanzieren. (2) Derjenige, 

 de:e  …  i ht auf  ei he 
Eltern zurückgreifen kann, der 

muss sich seine Drogen durch 

Bes haffu gsk i i alität …  fi-
nanzieren, (1) aiso wird er (1) 

zweimal straffällig (.) und diese (.) 

Folgestraffälligkeit (...  füh t …  
oftmals dazu, dass dann über-

haupt aufkommt, dass er auch 

drogenabhängig ist ja, aiso wird er 

da  …  fü  de  Ko su  illegale  
D oge  est aft u d …  fü  die 
Beschaffungskriminalität. Das 

passie t ei e  aus de  …  O er-

schicht (.) nicht (.) so s h ell.“ 

…   
B : „ …  jemand, (.) (der) ein ver-

nünftiges Zuhause hat, (.) der wird 

sich dann auch nicht so oft auf da 

Straße aufhalten. (2) Auf der Stra-

ße le  i h iele Leute ke e , …  
wenn des Elternhaus funktioniert, 

(.) bleibt das Kind der Jugendliche 

viel öfter Zuhause, (.) wenn des 

Elte haus ed fu ktio ie t, …  

‚e is ht‘ zu e de , e höht. 
- Soziale Benachteiligung überträgt 

sich auf die Kinder betroffener 

Fa ilie . ‚S hle hte‘ Woh er-

hältnisse z.B. haben zur Folge, 

dass die Kinder sich auf öffentli-

che Berei he ‚flü hte ‘. Das Risi-

ko, an Drogen oder Alkohol zu 

gerate  ode  i  ‚Illegalitäte ‘ 
verwickelt zu werden, ist hoch. 

- Das Augenmerk bei polizeilichen 

Kontrollen wird auf diejenigen 

gelegt, die ‚ e dä htig‘ zu sei  
scheinen, wobei sozial Benachtei-

ligte oder Migrant_innen zur be-

vorzugten Zielgruppe gehören. 

- Leute aus der Unterschicht wer-

den bei der Strafverfolgung be-

nachteiligt, da finanzielle Mittel, 

z.B. für Anwaltskosten fehlen.  

- Sozial benachteiligte leben häufig 

in sozialen Brennpunkten, in de-

nen die Polizeipräsenz besonders 

hoch ist, wodurch diese ein höhe-

res Risiko aufweisen, kontrolliert 

zu werden. 

 

 

 

Barmherzigkeit im Umgang mit 

straffälligen und sozial benachtei-

ligten Menschen verschärft dies.  

 

Kriminalität wirkt im Gegenzug 

auf die soziale Situation von Men-

schen zurück und verschlimmert 

deren Problematiken meist.  

 

Ei  Aus eg aus diese  ‚Teufels-

k eis‘ e fo de t U te stützu g i  
vielfältiger Weise, wobei die Leis-

tungen, die hierfür geboten wer-

den, nicht ausreichend bzw. an 

die Bedürfnissen der Einzelnen 

angepasst sind. 
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dann gehen die Leute auf die 

St aße …  u d setze  si h …  
s ho  allei  dadu h …  einer 

gewissen Gefahr aus, (1) in Straf-

fälligkeit verwickelt zu werden, 

it D oge  … , it frühzeitigem 

Alkoholkonsum in Kontakt zu 

kommen. (2) Aiso die Benachteili-

gu g .  de  Elte , .  die …  si h 
keinen vernünftigen Wohnraum 

leiste  kö e  …  i d auf die 

Ki de  …  e lage t.“ 

Z. 956 –  B : „ …  e  i h 
… ei e Be ölke u gsg uppe öfte  

kontrolliere, …  e d i h au h äh 
öfters ein Messer finden oder (.) a 

Stück (...) Haschisch …  als äh 
wenn jemand mit der Krawatte 

und Anzug durch die Gegend läuft 

ja, der wird wahrscheinlich äh 

weniger kontrolliert ja, der könnte 

a e  au h .  a Messe  u d …  
Has his h da ei …  ha e  … “ 

Z. f. B : „au h Mig a te  …  
ich kann ma vorstellen, dass Mig-

a te  öfte s ko t ollie t e de “ 

Z. 923 –  B : „ …  Leute aus der 

U te s hi ht …  e de  da  i  
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der Regel immer mit einem 

Pflichtverteidiger bedacht ja, die 

…  sa  ja ed so gut ezahlt ja, 
die a he  hoid ih e  Jo , …  i  
U keh s hluss ha  i h …  aus ei-

chend Geld, haben meine Eltern 

ausreichend Geld, dann kann ich 

i   gute  A alt .  leiste , … “ 

…   
B : „ …  a gute  A alt ...  is a-

tü li h s ho  …  a ge isse  Vor-

teil ei de  Justiz … “ 

B : „ …  es ko t atü li h au h 
d auf a ,  o i h oh e …  

e  i h i  ei e  …  M. …  
oh e, …  da fährt die Polizei ned 

so (.) zwischendurch mal Streife, 

…  a e  äh i  so  p o le ati-

s he  Vie tel  ie i  B. … , da 
fährt auch die Polizei öfter durch 

u d …  deshal  e de  …  Leute 
…  aus de  U te s hi ht …  au h 

öfter (1) erwischt, …  eil sie sich 

…  a  O te  aufhalte , o hoid 
die Polizeip äse z g öße  is.“ 

 

Z. 882 –  B : „ …  diese Ten-

denz is einfach da ja, dass die 

St af e folgu g …  jede Klei ig-

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Tendenz der Justiz gehe hin zu 

mehr Strenge und Überkorrekt-
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keit äh verfolgen ill …  u d …  
solange (.) der Gesetzgeber 

… versucht, (2) die Leute …  i  
ein enges Korsette zu bringen und 

jede …  klei e .  A ei hu g .  
hart sanktioniert ja, umso (2) un-

wohler fühle  si h die Leute …  
werden auch unwillig und mutlos 

u d …  au h ehe  e eit … , des 
Risiko einzugehen, dem (.) System 

eins auszuwische .“ 

Z. 919 –  B : „ …  e de i h .  
an dieser Konsumteilhabe ausge-

s hlosse , eil i h …  i ht …  
die finanziellen Möglichkeiten 

ha e … e u sa ht des …  U zu-

friedenheit (.) und verringert 

… die Hemmschwelle, (2) mit (.) 

illegalen (.) Mitteln (.  a  …  de  
angenehmen Konsumverhalten 

teilzu eh e .“ 

Z. 965 –  B : „ as i  o h  
wichtig is, …  dass …  Leute, …  
i  de  …  Bewährungshilfe (...) 

Probleme haben, nein zu sagen. (.) 

Nein zu sagen setzt voraus, dass 

ich (.) a gewisses Maß an Selbst-

bewusstsein habe. (1) Zum Ja-

heit. Der Gesetzgeber setze den 

Bürger_innen Gesetze vor, deren 

Nicht-Einhaltung streng sanktio-

niert werde. Folgen seien Gefühle 

des Unwohlseins, der Mutlosigkeit 

und des Widerstands. 

 

 

 

 

 

 

 

Das in Deutschland vorherrschen-

de ausgeprägte Konsumverhalten 

verursache Unzufriedenheit bei 

denen, die davon ausgeschlossen 

werden. Die Hemmschwelle, auf 

illegalem Wege daran teilzuhaben, 

sinkt. 

 

 

 

Ein mangelndes Selbstbewusst-

sein, worunter Betroffene häufig 

leiden, führe zur Unfähigkeit, 

‚Nei ‘ zu sage , o aus i ht sel-

ten Straffälligkeit resultiere. 
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Sagen au h i h …  kei  Sel st-

bewusstsein, weil dann (.) werd 

i h it i hts ko f o tie t …  
dann muss ich mich nicht erweh-

e  …  dieses Nicht-Nein-Sagen-

Können ist oftmals auch entschei-

dend, dass die Leute reinrutschen, 

dass sie  da ei lei e  … “ 

Z. 851 – 859  

I: „ …  u d die St affälligkeit wirkt 

da  i  Gege zug …  iede  
zurück, indem ma, (.) wie du grad 

s ho a gesp o he  hast, …  it 
Ko se ue ze  zu e h et hat, …  

u d …  deshal  …  i  ielfältige  
Weise soziale Benachteiligungen 

(2) verschärft oder begründet …  
die dann …  iede  St affälligkeit 
e fo de .“ 

B: „ge au … “ 

Z. 620 – 633 

I: „ …  du ü dest …  sage , dass 
(.) ohne Unterstützung (1) die 

Chance für äh sozial benachteiligte 

und straffällige Me s he , …  aus 
diesem Kreislauf auszubrechen, (.) 

erst amoi i ht seh  ho h ist, …  
dass …  U te stützu g gege e  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Straffälligkeit ziehe zahlreiche 

Konsequenzen nach sich, die wie-

derrum soziale Benachteiligung 

bedingen/verschärfen und die 

Gefahr einer Straffälligkeit erhö-

hen (Siehe Rückwirkung). 

 

 

 

 

 

 

 

Die Chance für Betroffene, ohne 

Unterstützung aus dem Kreislauf 

der Straffälligkeit und Benachteili-

gung auszubrechen, sei gering. 

Unterstützungsleistungen seien 

dabei nicht ausreichend, z.B. die 

finanzielle Unterstützung nach 
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e de  uss, .  die …  a e  …  
ausbaufähig is, (.) wos Defizite gibt 

… “ 

B : „JA, des e le t a  ja tagtäg-

li h, e  je a d …  o  der JVA 

…  e tlasse  i d ja, …  dass …   
des Überbrückungsgeld dann auf 

des ähm Arbeitslosengeld II ange-

e h et i d, …  je a d …  fin-

det zufällig auf die Schnelle Arbeit, 

.  da  …  hat e  sofo t kei e  
Anspruch mehr auf jegliche Unter-

stützu g …  vom Jobcenter (...) so 

kann ein=ein Start (.) in der Frei-

heit …  sofo t iede   i  die 
Hose  gehe .“ 

Haftentlassung zu geringfügig. 

 

Zusammenhang Soziale Benachteiligung und 

Rückfallrisiko 

Z. 698 –  B : „ …  die Politike  
…  i  ei e Auge  i ht eh  
isse  …  ies u te   a läuft 

…  de  Mi destlohn ist eingeführt 

worden, aber mit dem Mindest-

loh  ka  …  i e  o h kei e  
le:e e  …  i  ei e Auge  üss-

te …  politis h iel eh  passie e  
ja, a e  die Politik is …  a geho-

e , …  eg o  Volk …  o  da 
U te s hi ht …  des P o le  is 
natürlich schon auch, (.) dass (1) 

gerade diese Leute, (.) die gesell-

Politische Entscheidungsträger 

verlören den Bezug zur Unter-

schicht und das Verständnis für 

deren Problematiken. Entschei-

dungen wie die Einführung des – 

viel zu geringen – Mindestlohns 

untergrüben dies.  

Die Tendenz vieler Betroffener 

zum Nicht-Wählen verstärke diese 

Entwicklung. Gefühle der Ohn-

macht und Verzweiflung sowie die 

Neigung zur Begehung von Strafta-

ten seien häufige Folge.  

Eine wachsende Kluft zwischen 

den Entscheidungsträgern und 

denjenigen, deren Leben die Ent-

scheidungen betreffen, verstärkt 

soziale Problematiken, da das 

Verständnis für die Lebenslagen 

unterer Schichten schwindet. 

Wachsende Wahlverweigerung 

aus Gründen der Aussichtslosig-

keit treibt dies weiter voran und 

verleitet zunehmend mehr Men-

schen dazu, sich durch Straffällig-

keit ‚A hilfe‘ zu e s haffe .  
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schaftlich benachteiligt werden, (.) 

sich politisch kein Gehör (.) ver-

schaffen (.) indem sie nicht mal 

zum Wählen gehen. (3) Diese Pas-

si ität …  Mit si h MACHEN lasse  
…  u d …  verzweifeln und dann 

aus de  Ve z eiflu g …  iede  
…  St aftate  egehe .“ 

Rückwirkung Kriminalität auf soziale Situation 

/ Soziale Benachteiligung 

Z. 766 –  I: „ …  as i h jetzt 
au h o h …  interessieren wür-

de, wär so die Rückwirkung, (.) 

i ie eit …  St affälligkeit ...  
ihrerseits in direkter und indirek-

ter Weise soziale Benachteiligung 

edi gt z . diese …  auf e ht-

e hält u d e tl. …  e s hä ft.“ 

…  

B : „ …  e  a  ei  e tsp e-

chenden Eintrag im Führungs-

zeug is hat, …  die da  halt d i  
stehen etliche Jahre und wenn ich 

heute eine Wohnung brauche, 

muss ich ja schon oftmals 

s´Füh u gszeug is o lege  …  
Aiso …  ha  i h s ho  ei de  
Wohnungssuche (.) a Problem, 

… , eil i h …  Straftaten began-

ge  ha e. …  a St affälligkeit al-

leine (1) bewirkt ja noch keine (1) 

Straffälligkeit bzw. Inhaftierung 

zögen zahlreiche Konsequenzen 

nach sich, wie die Eintragung im 

Führungszeugnis, welches bei 

Wohnungsbesichtigungen oder 

Arbeitgeber_innen vorgelegt wer-

den müsse sowie Arbeitsplatzver-

luste, Beziehungsabbrüche etc. 

Diese zusätzlichen Hürden und 

Schwierigkeiten würden als erneut 

benachteiligend erlebt und verur-

sachten Gefühle der Frustration 

und des Unverständnisses.  

 

Die Höhe und das Ausmaß von 

Bestrafungen würden außerdem 

häufig als übermäßig erlebt und 

seien für Betroffene nicht nach-

vollziehbar.  

Zudem werde die Situation Be-

troffener häufig durch die Strafen 

Die Rückwirkung von Kriminalität 

auf die soziale Lage von Men-

schen ist erheblich.  

Sowohl durch die Höhe und das 

Ausmaß der Bestrafung selbst 

(z.B. hohe Geldstrafen), als auch 

durch die direkten und indirekten 

Folgen der Straffälligkeit (z.B. 

Arbeitsplatzverlust) verschärft 

sich die Situation sozial benachtei-

ligter Menschen oftmals massiv.  

Das individuelle Empfinden von 

Benachteiligung erhöht sich und 

damit auch die Auswirkungen 

dieser, z.B. Gefühle der Frustrati-

on auf emotionaler Ebene.  
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Na hteile … , auße  .  je a d .  
eko t …  a hohe Geldst afe .  

u d …  uss hoid da  äh ir-

gendwelche andere wichtigen 

Zahlu ge  …  e i ge  ode  
hinausschieben. …  a so ste  …  
F eiheitse tzug füh t …  zu  
Verlust (.) von (.) sozialen Kontak-

te , …  Beziehu ge  gehe  ka-

putt, äh Arbeitsplätze gehen ver-

lo e , …  o e ta  is …  ed 
u edi gt …  s h ie ig … , eue 
Arbeit zu finden in unserem Be-

reich, (.) wobei des auch immer 

schwieriger wird, weil äh immer 

eh  .  A eitge e  …  die Vor-

lage eines Führungszeugnis ver-

la ge , …  diese …  St affälligkeit 
steht da  s ho  …  de  Leute  
i  Weg … des eige tli he P ob-

le  …  seh i au h da i , dass die 
Leute dann zusätzlich frustriert 

e de  …  die e le te Be a htei-

ligung wird dann durch (.) die 

Straf-fälligkeit (1) noch verstärkt 

…  des Fehl e halte  i d ja be-

straft u d …  oft als is so, dass 
dann (.) eine zweite und dritte 

Best afu g .  e folgt …  eil …  

selbst verschärft, so führten z.B. 

hohe Geldstrafen zu finanziellen 

Schwierigkeiten bei ohnehin finan-

ziell benachteiligten Menschen.  
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St affälligkeit …  u d  F eiheits-

e tzug …  eite e egati e Fol-

ge  .  ha e . …  e  je a d 
…  des Jo e te   betrügt in 

Anführungszeichen, (.) dann be-

kommt derjenige ein Strafverfah-

e , .  i d …  e u teilt …  e-

ko t …  ei  O d u gsgeld …) 

vom Jobcenter verpasst und muss 

…  das Geld, das e  …  u e ht-

mäßig bekommen hat, zurückzah-

len, also es is praktisch a (.) drei-

fach .  Sa ktio  …  u d des i d 
…  da  …  ü e äßig e le t.“ 

 

D Interventions- und Präventionsmöglichkeiten 

 

Chancen im Rahmen der Straffälligen- und 

Bewährungshilfe 

 

Aus aß der ‚Ei griffs öglichkeite ‘ 

Z. 543 –  B : „ .  soziale Be-

a hteiligu g  uss …  zuge-

lassen werden von denen, (.) die 

…  e a hteiligt e de , .  aiso 
gehts darum, dass die sagen, nein 

ich lasse (.) mich jetzt nicht mehr 

(...) benachteilige . …  o  da  
…  die  Fähigkeite  .  da si d, 

(.) diese Verhaltensänderungen (2) 

u zusetze , …  lei t a zu ar-

te  … “ 

 

Voraussetzung für die Arbeit sei, 

dass die Betroffenen die Bereit-

schaft und den Willen entwickeln, 

sich gegen ihre benachteiligenden 

Umstände zu erwehren. 

 

 

 

 

 

 

 

Die ‚Ei g iffs ögli hkeite ‘ i  
Rahmen der Bewährungs- und 

Straffälligenhilfe, sowie von sozia-

len Einrichtungen allgemein, sind 

abhängig von verschiedenen Fak-

toren und durch unterschiedliche 

Hürden in ihren Erfolgsaussichten 

gehemmt. Grundlegende Voraus-

setzung sei der Wille und die Mo-

tivation der Betroffenen zur Bear-

beitung ihrer Lebensumstände.  

Dabei stellt die Arbeit einen Ver-
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Z. 568 – 572  

I: „ …  aiso …   P ozess, de  hie  
stattfinden soll, dass die Leute sich 

…  eite e t i kel , Ko peten-

zen entwi kel , …  du h die Zu-

sa e a eit.“ 

B : „Ge au“ 

Z. 688 – 697  

I: „ …  ü dest dus …  sage , dass 
…  i  de  Be äh u gshilfe ode  
…  St affällige hilfe, .  a  …  

de  Jo  hat, …  s ste is h zu 
a eite  …  Strukturen anzuge-

hen, sich politisch zu positionie-

ren, (.) bzw. inwieweit wär sowas 

…  ögli h …  u d i ie eit äh 
fi dest dus au h i htig.“ 

B : „ …  gesells haftspolistis h …  
hab ich noch nie was bewirkt. (1) 

U d …  des geht eige tli h u  
auf de  politis he  E e e.“ 

Z. 712 – 741  

I: „inwieweit kö e  …  ko k ete 
Maß ah e  …  du h die Be äh-

rungshilfe oder Straffälligenhilfe 

…  zu  Reduktio  soziale  Be a h-

teiligu g, …  ko pe sie e  …  
as …  st uktu ell, s ste is h, 

Straffälligenarbeit stellt einen 

Prozess dar, in dessen Verlauf 

Betroffene sich weiterentwickeln 

und wichtige Kompetenzen aneig-

nen sollen. 

 

 

 

Die Chancen, im Rahmen der Ar-

beit gesellschaftspolitische / sys-

temische / strukturelle Verände-

rungen voranzutreiben, seien nach 

B ‘ A si ht i ht o ha de . Dies 
gehe nur auf politischer Ebene. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ebenso die Chancen, gesellschaft-

liches, politisches, strukturelles, 

systemisches Versagen zu kom-

pensieren, seien nicht gegeben. 

Dies treffe auf soziale Einrichtun-

gen gleichermaßen zu.  

änderungsprozess dar mit dem 

Ziel der individuellen Weiterent-

wicklung der Betroffenen.  

Die Durchsetzung systemischer, 

struktureller oder (gesellschafts-) 

politischer Veränderungen ist 

hingegen nicht möglich.  

Die Arbeit kann nur symptoma-

tisch erfolgen, dabei jedoch nicht 

Defizite in den herrschenden Ge-

gebenheiten kompensieren.  
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politisch, gesellschaftlich (...) 

falsch läuft … “ 

…  

B : „Nei  kö e  i  i ht …  
Des …  ka  eige tli h kei e sozi-

ale Ei i htu g leiste . …  zu  
Beispiel …  o   Jah e  ist die 
erste Tafel eingerichtet worden ja, 

(.) seit 25 Jahren weiß man (...) 

dass (.) Leute (.) nicht überleben 

können mit den (.) Sozialleistun-

ge , …  hat des je a de  die 
letzte  …   Jah e eei d u kt? 
Keiner, …  die Leute gehe  a h 
wie vor (.) und die Tafeln die wis-

sen eigentlich gar nimma, wo sie 

die Lebensmittel herbringen sol-

len, weil immer mehr Menschen 

ko e  … “ 

I: Aiso es is eige tli h u  …  
symptomisches Vorgehen, (.) dass 

man die Symptome behandelt der 

sozialen Benachteiligung, aber halt 

i ht die U sa he “ 

B : „Ge au ja.“ 

 

 

 

Beispiel Tafel: Obwohl bereits 

lange bekannt ist, dass Leute auf 

die Tafel angewiesen sind, konn-

ten staatliche Strukturen dieses 

Problem nicht beheben. Die Be-

dürftigkeit der Menschen sei nach 

wie vor vorhanden).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Straffälligen-/Bewährungshilfe und 

soziale Einrichtungen im Allgemei-

nen dienten lediglich der sympto-

matischen Behandlung sozialer 

Benachteiligung. 

 

Konkrete Interventionsmöglichkeiten Z. 362 –  B : „ …  i  de  a  
(1) versucht, (2) die (3) Sozialisati-

o sdefizite …  so eit es geht .  
zu eseitige , de  …  P o a de  

Es sei wichtig, Sozialisationsdefizi-

te aufzugreifen, diese aufzuzeigen 

und mit den Proband_innen zu 

bearbeiten.  

Die Bandbreite der Interventions- 

und Präventionsmaßnahmen im 

Rahmen der Bewährungs- und 

Straffälligenhilfe ist umfassend. 
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aufzuzeige , …  el he ih e  …  
Verhaltensweisen ihnen eigentlich 

i  Weg stehe .“ 

 

Z. 547 –  B : „ …  ei de  F au 
E (.) is darum gegangen, (.) dass 

die  jede   B ief …  o  Be-

hö de  .  o ei i gt  u d …  
gemeinsam (1) durchgelesen wird 

um was es geht, (...) damit sie den 

A sp ü he  des A tes …  a h-

ko e  ka . ..  Ziel  a  … , 
ihr zu zeigen, dass man, (.) wenn 

man sich richtig um die (.) Behör-

de post kü e t, …  kei  Be-

hö de st ess …  hat u d  
dadurch auch keine Benachteili-

gu g …  e le e  uss … “ 

Z. 564 –  B : „Ziel is … , dass 
die nach einer gewissen Zeit diese 

Befähigu g  si h a eig e , …  
Behördenpost zum Beispiel selber 

zu egel .“ 

Z. 572 –  B : „ ei  Ziel ist …  
den Probanden (1) auch (3) aufzu-

zeige , …  dass a  …  Hilfe .  
su he  uss …  ed hilflos dasit-
zen und verzweifeln, sondern ein-

fa h akti  e de  …  e  je-

 

 

 

 

Die direkte Hilfeleistung bei kon-

kreten Angelegenheiten des Le-

bens (z.B. Behördenangelegenhei-

ten) sei oftmals unumgänglich. Ziel 

solle auch sein, dass Betroffene 

die Not e digkeit de a tige  ‚Er-

ledigu ge ‘ e ke e  u d die 
hierfür erforderlichen Kompeten-

zen erlernen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Weiteres Ziel sei, den Pro-

band_innen die Notwendigkeit 

einer aktiven und eigenständigen 

Lebensgestaltung und Alltagsbe-

wältigung zu vermitteln und die 

Hürden abzubauen, sich bei Bedarf 

Unterstützung zu suchen.  

Diese beinhalten z.B. punktuelle 

Hilfen, Kompetenztrainings, Moti-

atio sa eit u d ‚Ei si htsar-

eit‘, Ve ittlu g o  U te stüt-

zungsdiensten,  finanzielle Unter-

stützung (z.B. zur Überbrückung 

finanzieller Notlagen),  Herausar-

beiten problemauslösender Fak-

toren mit dem Ziel der Vermei-

dung dieser u. a.  
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mand an Bewährungshelfer hat 

…  de  ka  …  it alle  .  un-

klaren Dingen zum Bewährungs-

helfer gehen, wenns keinen Be-

äh u gshelfe  eh  gi t, …  
müssen die Leute (.) wissen, wo 

sie si h …  E satzhilfe …  su he  
kö e  …  ei de  Behö de  zu  
Beispiel au h … “ 

Z. 313 –  B : „ …  e  …  z.B. 
eine Stromnachzahlung (...) sind 

die Leute nicht in der Lage, diesen 

Bet ag …  spo ta  zu ezahle  
… . We  sie Glü k ha e , …  

ham sie an Bewährungshelfer, der 

…  ih e  dies  …  ü e  // Ver-

ein (2) zukommen (.) lassen kann 

… “ 

Z. 601 – 61  B : „ …  i  P i zip 
gehts dann (.) oftmals nur noch 

um (1) Vermeidung. (2) Kontakt (.) 

zu Behö de  ...  zu Beka te  …  
um ned wieder (2) Benachteili-

gu ge  e leide  zu üsse .“  
„ …  i  P i zip äh sollte  sie …  
befähigt werden, mit den Behör-

den (1) adäquat umzugehen (.) 

und genauso sollten sie auch mit 

ih e  Beka te k eis …  u ge-

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hilfen können auch in Form von 

finanzieller Unterstützung gege-

ben werden (z.B. Darlehen). 

 

 

 

 

 

 

Die Vermeidung problembehafte-

ter und problemauslösender Kon-

takte bzw. Dinge sei oftmals letzte 

Möglichkeit der Problembewälti-

gung und Vorbeugung von Strafta-

ten, was im Rahmen der Bewäh-

rungshilfe herausgearbeitet wer-

den soll.  
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hen können und sich von denen 

nicht negativ beeinflussen (.) zu 

lassen. (1) Aber manchmoi is des 

hoid i ht leist a .“ 

Z. 659 –  B : „ ei e A eit 
besteht schon darin (...) den Leu-

te  …  aufzuzeige , dass ei e 
A passu g  e fo de li h ist …  
da gehts jetzt iede  …  i  diese 
Richtung, (1) welche Priorität sie 

ha e  …  Is P io ität F eiheit a  
erster Stelle, (.) dann müssen sie 

halt (1) auf bestimmte Dinge (.) 

verzichte  …  Die I pulse  
steuern, (4) um nicht wieder (2) 

die F eiheit zu e lie e . …  
Selbstkontrolle deshalb, um (.) 

höherwertige Ziele (3) zu errei-

chen, (1) nicht die kurzfristigen 

Ziele, (1) einen (3) drauf machen 

…  u d …  Gefah  laufe , .  ie-

der a St aftat …  zu a he  … “ 

 

 

 

 

Proband_innen sollten durch die 

Zusammenarbeit lernen, Prioritä-

ten zu setzen und sich den gesell-

schaftlichen Vorgaben und Gege-

benheiten anzupassen. Das Trai-

nieren wichtiger Kompetenzen, 

wie Impuls- und Selbstkontrolle, 

sei hierfür obligatorisch. 

 

Defizite / Grenzen der Arbeit Z. 403 –  I: „ …  u  des zu-

sa e zufasse , …  du .  wür-

dest sage , dass es …  die …  
Zusammenarbeit mit sozial be-

a hteiligte  Me s he  …  er-

s h e t … , eil die Mögli hkeit 
oft i ht …  esteht, …  Be a h-

Die Straffälligen- bzw. Bewäh-

rungshilfe stöße insoweit an ihre 

Grenzen als, dass zahlreiche Hür-

den, z.B. rechtliche Vorgaben, 

politische Entscheidungen etc., die 

Eingriffsmöglichkeiten erschweren 

bzw. unmöglich machen. Zudem 

Zahlreiche Hürden, z.B. seitens 

der Politik, des Rechts- und Ord-

nungssystems, verkomplizieren 

die Arbeit mit sozial benachteilig-

ten, straffälligen Menschen teils 

erheblich. Die Tendenz der herr-

schenden Gegebenheiten, sich 
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teiligu ge  …  zu ko pe sie e , 
eil …  gesells haftli h, politis h 

…  iele Hü de  estehe , z.B. 

Bü ok atisie u g … “ 

Z. 411 –  B : „ ei  Ziel ist, .  
dass (.) die Leute (.) mit den (...) 

herrschenden Gegebenheiten (1) 

zu e htko e  …  ei  Zu e ht-

ko e  setzt …  Fähigkeite  
voraus und manche (1) kommen 

halt i ht zu e ht. …  Weils …  
diese Fähigkeite  i ht ha e , …  
Zu e lässigkeit …  P o le lö-

sungsstrategien und und und. (3) 

Und deshalb .  s heite  …  iele 
.  i e  iede .“ 

Z. 427 –  B : „ …  es is ja ed 
i e  so, .  dass …  die gesell-
s haftli he  Bedi gu ge  die …  
St aftat e u sa he , …  es si d 
s ho  au h …  Na hlässigkeite  
de  P o a de  sel st … “ 

 

Z. 592 –  B : „ …  a h al is 
des …  u ögli h, die Leute zu 

efähige , …  it .  de  …  aus 
ihrer Sicht (1) Problemverursa-

chern zurecht zu kommen, aiso 

muss ich (1) die Problemverursa-

fehle es Betroffenen häufig an 

Fähigkeiten, die eine, für ein Zu-

rechtkommen mit den sie umge-

benden Umweltfaktoren, unum-

gängliche Voraussetzung darstel-

len.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nachlässigkeiten seitens der Pro-

band_innen erschweren die Zu-

sammenarbeit.  

 

 

 

 

Aufgrund der Schwierigkeiten der 

Proband_innen stelle es oftmals 

die einzige Möglichkeit der Prob-

lembewältigung dar, problemaus-

lösende Bereiche zu meiden. 

zunehmend vom Volk zu ent-

fremden und die Unfähigkeit, an 

diesen Umständen etwas zu ver-

ändern, ziehen Gefühle der Ohn-

macht nach sich.  

Die Erfolgsaussichten und Ein-

griffsmöglichkeiten sind zudem 

erschwert durch die Tatsache, 

dass es Betroffenen nicht selten 

an bedeutenden Kompetenzen 

sowie an Motivation mangelt, 

wobei eine Vermeidungshaltung 

gegenüber problemauslösenden 

Faktoren oftmals einzige Option 

darstellt.  
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he  eide . …  s´Jo e te  .  
ode  …  de  F eu desk eis.  
We  i h …  i  F eu desk eis .  

i h i ht …  ehaupte  …  kon-

trollieren kann, (.) dann muss ich 

den Freundeskreis (2) aus meinem 

Le e   e a e  … “ 

Z. 680 –  I: „U d des is … , as 
…  i  de  …  Zusa e a eit …  

einem oft die Hände bindet, wie 

du sagst, …  dieses Gefühl o  
Ohnmacht vermittelt, weil man 

…  a  de  Strukturen …  i  er-

ä de  ka .“ 

…   
B : Ge au …  o h s hli e  ...  
weil diese Strukturen äh sich im-

mer mehr (.) vom Menschen weg 

e ege  … “ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Unfähigkeit, an den Gegeben-

heiten, Umständen und Vorgaben 

etwas zu verändern, löse Gefühle 

der Ohnmacht aus. Die Strukturen 

distanzierten sich zunehmend vom 

Menschen und stellten daher eine 

erhebliche Schwierigkeit für die 

Arbeit dar.  

 

E Kriminalprävention aus gesellschaftlicher und/oder (sozial-)politischer Hinsicht 

 

Notwendige Veränderungen an staatli-

chen/sozialpolitischen/gesellschaftlichen 

Strukturen  

Z. 399 –  B : „ … ei es Er-

achtens müsste (3) alles verein-

facht werden äh die Politik redet 

seit Jahren von Entbürokratisie-

u g a e  …  es is a Tatsa he,  
äh dass genau des Gegenteil ein-

Die zunehmende Bürokratisierung 

verkompliziere vieles. Eine Entbü-

rokratisierung sei erforderlich.  

 

 

 

Strukturelle, systemische sowie 

(gesellschafts-)politische Verän-

derungen sind obligatorisch, um 

dem Problem einer wachsenden 

sozialen Ungleichheit und Krimi-

nalität entgegenzutreten. Not-
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getreten ist.“ 

Z. 434 –  B : „ …  die gesell-
schaftlichen Bedingungen, (.) die 

Behö de   üsste  si h …  
eh  …  de  Leute  …  a passe  

.  u d ge au …  des Gege teilige 
passie t eige tli h.“ 

Z. 434 – 454  

I: „ …  is eige tli h s ho so e 
Vorstellung, wies …  fu ktio ie-

e  kö te …  dass die Behö de , 
(.) der Staat, die Politik offener 

i d …  fü  die A fo de u ge , 
die die Ei zel e  …  e plizit die 
U te s hi ht …  haben und des 

as sie leiste  kö e .“ 

B : „ …  Ge au …  zu  Beispiel 
…  i  de  a htziger Jahren (3) 

konnte jemand (3) zwei Arbeits-

plätze verlieren, ohne (.) vom Ar-

beitsamt sanktioniert zu werden 

…  das  e eist …  dass .  
Behö de  si h s ho  …  a   
Fehlverhaltensweisen (.) anpassen 

kö e .“ 

Z. 485 –  B : „ …  de  Gesetz-

geber üsste …  li e ale e Geset-

ze machen, (.) zum Beispiel (.) 

 

 

Die stetige Forderung des Staates 

nach Anpassung der Bürger_innen 

sei zu einseitig. Ein Eingehen auf 

die Einzelnen seitens staatlicher 

Strukturen und Stellen, unter Be-

rücksichtigung individueller Vo-

raussetzungen, Fähigkeiten und 

Anforderungen sowie unter Locke-

rung eigener Regelungen und Vor-

gaben, sei ebenso notwendig. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine Liberalisierung gesetzlicher 

Bestimmungen sei erforderlich, 

wendige Aspekte sind z.B. eine 

Entbürokratisierung und Entstan-

dardisierung, eine Anpassung 

seitens des Staats an die individu-

ellen Gegebenheiten der Men-

schen unter Lockerung bzw. Libe-

ralisierung gesetzlicher Vorgaben 

und Bestimmungen sowie dem 

Übergang von wachsender Über-

korrektheit zu mehr Gelassenheit 

u. a.  
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F eiga e o  Ca a is, …  eil 
jeder, der konsumieren will, kon-

su ie t eh …  e is ht e de  
…  u  .  Leute aus de  U ter-

s hi ht, …  eil sie i ht des Ver-

haltensrepertoire haben, (.) des 

…) im kleinen Zirkel zu behalten. 

 Des ä hste …  ä e … , dass 
…  Kaufhausdie stähle is zu a  
esti te  Bet ag, …  des kei e 

St aftat eh  is, so de  …  ie a 
Ordnungswidrigkeit behandelt 

i d, …  e  a  des O d-

nungsgeld nicht zahlen kann, dann 

.  ko t a  i  …  E z in-

gu gshaft …  a  hätte da  ...  
Maßnahmen (.) um ähm zu ver-

hi de , dass jede  …  zu  Die  
da  i d, …  es ü de …  kei e 
Kriminalisierung mehr stattfin-

de .“ 

Z. 875 –  B : „ …  das S ste , 
der Gesetzgeber, die Gesellschaft 

…  uss …  gelasse e  u gehe  
it a ei he de  Ve halte . …  

die Justiz tendiert da-hin, dass (.) 

man (1) (aus) einer Mücke einen 

Elefanten macht ja (und) (2) das 

ruft ja bei diesen Leuten, die eine 

um Prozessen der Kriminalisierung 

von Menschen entgegenzuwirken 

(z.B. Legalisierung von Cannabis, 

da sich Konsum ohnehin nicht 

vermeiden ließe, Behandlung von 

geringeren Kaufhausdiebstählen 

als Ordnungswidrigkeit).   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine Lockerung gesetzlicher Vor-

gaben bzw. mehr Gelassenheit bei 

der Durchsetzung dieser sei erfor-

derlich. Der Tendenz zur Überkor-

rektheit, welche Gefühle des Un-

verständnisses auslöse, müsse 

entgegengewirkt werden.  
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Mücke verursacht haben, (.) Un-

verständnis hervor u d …  die 
Ausgrenzung äh findet dann ja 

au h s ho  iede  statt … “ 

Z. 1039 –  B : „ …  die Justiz 
…  sollte auf alle Fälle au h gelas-

sener werden, weil die Justiz un- 

unabhängig is, aber die Justiz lässt 

si h au h …  o  de  Medie  o  
sich (hert ei e , …  des is äh …  
auch die Erfahrung, die ich ge-

a ht ha e …  i  ei e Auge  
hat …  die Justiz u  a h Re ht 
u d Gesetzt …  zu i hte  u d …  
si h i ht o  i ge d el he  …  
Mei u ge  …  u d Zeitgeiste , 
…  eei flusse  zu lasse .“ 

 

 

 

 

 

Das Justizsystem müsse zudem 

unabhängiger agieren, weg von 

einer bislang häufig vorherrschen-

den Orientierung an äußeren Ein-

flussfaktoren wie den Medien.  

 

 

 

Rückfallpräventive / resozialisierende Maß-

nahmen in und um den Strafvollzug 

Z. 514 –  B : „ …  ei es Er-

a hte s passie t i  Gefä g is …  
iel zu e ig. …  i h ha  …  kei e 

Pate tlösu g …  dafü , ie a  
die Leute dann motivieren kann, 

die inhaftiert sind, (.) dort (...) 

(Schulbildung) nachzuholen oder 

auch eine Berufsausbildung zu 

egi e , …  a e  i gendwie (.) 

üsste des alles …  esse  fu k-

tio ie e . …  os ü e haupt ed 
funktioniert, is so die Weitergabe 

Die bislang bzw. derzeit zum Ein-

satz kommenden Interventions- 

und Präventionsmaßnahmen in 

und um den Strafvollzug seien 

a h B ‘ A si ht i ht aus ei-

chend. Insbesondere die Unter-

stützungsleistungen nach Haftent-

lassung seien enorm lückenhaft. 

Hierbei bezieht B1 sich vor allem 

auf den Bereich Bildung, z.B. dem 

Übergang von einer in Haft be-

gonnenen Ausbildung in eine be-

Derzeitige rückfallpräventive und/ 

oder resozialisierende Maßnah-

men in und um den Strafvollzug 

weisen Defizite in vielen Berei-

chen auf. Schulische sowie beruf-

liche Bildungsangebote können 

enorm hilfreich für Betroffene 

sein, wobei diesbezüglich eindeu-

tig Ausbaupotential besteht, ins-

besondere im Bereich des Über-

gangsmanagements.  
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 de  Leute, die …  i  da JVA 
eine Ausbildung begonnen haben, 

dann werden sie entlassen und 

üsse  …  si h iede  u  die 
Fortsetzung der Ausbildung küm-

e  …  e  de je ige …  kei-

nen betrieblichen Ausbildungs-

platz fi det, .  dass …  des Ar-

beitsamt eine überbetriebliche 

Ausbildungsfortsetzung ermög-

li ht … , diese  ahtlose Ü er-

ga g, …  fehlt …  gä zli h. …  
Arbeitsamt und die Gesellschaft 

die müssen (.) mehr (1) Geld in-

vestieren (.) in (.) überbetriebliche 

 Aus ildu g u d …  auße s hu-

lis he S hul ildu g, …  üsse  da 
Zentren (.) eingerichtet werden, 

o …  die Leute hi  gehe  .  u d 
man könnt des (...) mit Bewäh-

rungsauflagen ja unterstützen, (.) 

a e  …  e  …  die Mögli hkei-

te  fehle , ka  au h …  das Ge-

i ht …  it Weisu ge  u d …  
Auflage  …  i  fossie e . … “ 

triebliche Ausbildung außerhalb 

der JVA. Es müssten mehr Angebo-

te stattfinden und schulische bzw. 

berufliche Ausbildungszentren 

geschaffen werden.  

 

Defizite / Problematiken 

(staatlich, strukturell, sozialpolitisch, gesell-

schaftlich) 

Z. 374 –  B : „ …  das Jo en-

te  …  Fähigkeite  o aussetzt, 
(1) die (1) viele (.) unserer Leute 

ei fa h i ht ha e , …  z.B. äh  

Die Anforderungen und Erwartun-

gen behördlicher Einrichtungen 

(z.B. Jobcenter) seien zu hoch und 

nicht an den individuellen Voraus-

Vielfältige Defizite u d ‚Missstän-

de‘ a  staatli he , politis he , 
strukturellen, gesellschaftlichen 

und/oder systemischen Bedin-
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a solute Pü ktli hkeit, …  e  
z.B. einer (.) sich zwei Tage zu spät 

(2) meldet um zu sagen, (.) dass (.) 

er in Arbeit steht, (.) bekommt er 

ei e St afa zeige …  z ei Tage 
si d oke, …  e  a  die Mög-

li hkeit u d Fähigkeite  …  diese  
Menschen in Betracht zieht. (3) 

Des Jobcenter erwartet (1) ein 

Verhalten, das (...) nur von Mittel- 

und Oberschichtsangehörigen (2) 

geleistet e de  ka .“ 

Z. 387 –  B : „ …  de A fo de-

rungen (.) sind (.) sehr hoch, (1) 

teil eise ha e  …  Leute P o le-

e …  Behö de post ü e haupt 
lese  zu kö e , eil sie …  a 
Leses h ä he ha e  …) wenn 

a  …  a he Bes heide an-

s haut …  uss i h sage , dass 
ich da auch öfter Schwierigkeiten 

habe, des auf Anhieb zu verstehen 

…  e   je a d .  kei e  …  
Cha e hat, des zu e stehe  …  

i ft e  des Stü k Papie  …  i  die 
S hu lade …  eil e  …  ü e for-

de t is …  da aus e a hse  …  
eite e äh P o le e it …  Kür-

zu ge  ode  …  Spe u ge  des 

setzungen und Fähigkeiten der 

einzelnen Betroffenen ausgerich-

tet. Diesen Ansprüchen könne die 

Unterschicht nicht entsprechen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beispiel: Lesen und Verstehen von 

Beamten-Post, was sozial benach-

teiligte Menschen oftmals über-

fordere und dazu führe, dass diese 

die Auseinandersetzung damit 

meiden, was wiederrum Konse-

quenzen, wie Kürzungen nach sich 

ziehe.  

 

 

 

 

 

 

 

 

gungen sind mit verantwortlich 

für wachsende soziale Ungleich-

heiten und damit zusammenhän-

genden Kriminalitätsrisiken bzw.    

–belastungen.  

Der Umstand, dass sich Entschei-

dungsträger und in der Konse-

quenz auch die Gegebenheiten 

innerhalb Deutschlands zuneh-

mend vom Volk, insbesondere 

den unteren Schichten, weg be-

wegen, geht zu Lasten der Men-

schen, vor allem derer, die in viel-

fältiger Weise auf Unterstützung 

angewiesen und dabei von staatli-

chen Leistungen abhängig sind. 

Das Spektrum angebotener Leis-

tungen ist lückenhaft und pau-

schalisiert, wobei individuelle 

Faktoren und Lebenslagen unbe-

rücksichtigt bleiben. Während der 

Staat die Existenz von Not und 

Bedürftigkeit in Kauf nimmt, gibt 

er die Verantwortung hierfür zu-

nehmend an soziale Einrichtungen 

ab. Konsequenz sind Benachteili-

gungen in vielen Bereichen (z.B. 

finanzielle Ausstattung, Erzie-

hungsdefizite aufgrund mangeln-
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E iste z i i u s z.B. … “ 

Z. f. B : „seit de  Neu zige  
ist eine gewisse soziale Kälte (1) 

i  La d … “ 

Z. 589 –  B : „die Hilfe  äh 
sind bestimmt nicht ausreichend, 

…  i e  iede   sag i h  zu 
meinen (1) Probanden, (2) um 

dieses Problem Jobcenter zu lö-

sen, müssen sie (.) so viel Geld 

verdienen, dass sich nicht mehr, 

…  o  Jo e te  .  a hä gig 
sa d … “ 

Z. f. I: „dass …  U terstützung 

gege e  e de  uss, .  die …  
auf jeden Fall noch ausbaufähig is, 

.  os Defizite gi t … “ 

Z. 624 –  B : „ …  JA, des e le t 
man ja tagtäglich, wenn jemand 

…  o  de  JVA …  e tlasse  i d 
…  fä gt ja s ho  a , dass …  des 

Überbrückungsgeld dann auf des 

ähm Arbeitslosengeld II angerech-

et i d, …  e  fi det zufällig auf 
die S h elle A eit, …  hat e  
sofort keinen Anspruch mehr auf 

jegli he U te stützu g …  o  

 

 

B  sp i ht o  ei e  ‚soziale  Käl-

te‘ i  Deuts hla d. 
 

 

Die Unterstützungsleistungen, die 

den Bürger_innen geboten wer-

den, seien nicht ausreichend. 

Schwierigkeiten (z.B. mit Behör-

den) seien bestmöglich zu bewäl-

tigen, indem man sich aus Abhän-

gigkeitsverhältnissen löse (z.B. 

Jobcenter). 

 

 

Die Unterstützungsleistungen ex-

plizit für sozial benachteiligte und 

straffällig gewordene Menschen 

seien nicht angemessen und lü-

ckenhaft. Die finanzielle Unter-

stützung nach Haftentlassung sei 

zu geringfügig bzw. durch zu 

strenge Vorgaben reglementiert, 

was die Resozialisierung behindere 

u d de  Bet offe e  ei e  ‚Aus-

stieg‘ e s h e e.  
 

 

de  Zeit de  a eite de  Elte … . 
Staatliche Strukturen und Syste-

me, wie das Justizsystem, erhö-

hen die Anforderungen und Hür-

den an den Einzelnen und tendie-

ren in ihren Urteilen und Ent-

scheidungen zu zunehmender 

Korrektheit und Strenge. Gleich-

zeitig erschweren bürokratische 

Hürden die Zusammenarbeit be-

hördlicher bzw. staatlicher Ein-

richtungen. Folgen sind Gefühle 

der Überforderung (z.B. mit der 

Vielzahl an Einrichtungen und 

Diensten), Frustration, Ohnmacht 

und des Widerstands.  

Ursächlich für diese Entwicklun-

gen ist u. a. die einseitige Orien-

tierung des Landes an Wachstum, 

Konsumbefriedigung und Wohl-

stand.  
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Jo e te  …  so ka  … ei  Start 

(.) in der Freiheit …  sofort wieder 

 i  die Hose  gehe . …  die 
Behörden und die Einrichtungen 

arbeiten (...) separat vor sich hin, 

...  je a d …  la det …  i  de  
Bewährungshilfe (.) und es findet 

da ganz wenig Austausch eigent-

li h statt, …  da  äh a eitet de  
Bewährungshelfe  …  e e  de  
Jo e te  …  e  a zu  Job-

center oder mim Arbeitsamt ähm 

an Termin braucht, muss ma sich 

ja voranmelden usw., des is ja 

alles so hochkompliziert geworden 

…  a  e su ht …  S h ittstel-

lenarbeit zu machen, aber des is 

…  ho hko plizie t ge o de  …  
so äh fi det …  i ht die e fo der-

li he Ve etzu g statt.“ 

Z. 644 –  I: „I: …  u d die 
Me s he  sa  …  ü e fo de t, 

eil sie …  ü e ollt e de  o  
einer (.) Menge an=an Einrichtun-

ge , …  a  die sie si h e de  
sollte  … “ 

B : „ …  U d  de  A sp ü he  
.  diese  Behö de  .  i ht …  

e tsp e he  kö e  …  de  An-

 

Netzwerkarbeit sei in der Arbeit 

mit Bedürftigen bzw. Straffälligen 

kaum möglich, da soziale Einrich-

tungen und Behörden nicht zu-

sammenarbeiten bzw. zahlreiche 

(gesetzliche) Vorgaben die Zu-

sammenarbeit verkomplizieren.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Folgen dieser Umstände seien eine 

Überforderung der auf Unterstüt-

zung angewiesenen Personen mit 

der Fülle an Einrichtungen und 

deren, teils sehr hohen, Anforde-

rungen.  
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fo de u ge .“ 

Z. 669 –  B : „die  A pas-

su g …  i d .  o  Ei zel e  .  
verlangt, (1) die Behörden passen 

sich nicht a  …  u d des is .  des 
Problem, weil (.) die (.) Leute (...) 

it i e  …  g a ie e de e  
Defiziten durchs Leben marschie-

e  üsse  …  u d  die Behör-

den fangen des nicht auf, (.) die 

Behörden (1) erhöhen die Hürden 

 i  de  letzte  Jah e .“  
…   

„ … U d …  da  i d die Situati-

on de  Me s he  e s hä ft.“ 

Z. 697 –  B : „Te de z is … , 
dass die Bürokraten (.) immer 

eh  das Sage  ha e  …  u d .  
die Politike  …  i  ei e Auge  

i ht eh  isse  …  ies u te  
 a läuft …  de  Mi destloh  ist 

eingeführt worden, aber mit dem 

Mi destloh  ka  …  i e  o h 
kei e  le e  ja, eil …  die P ei-

se …  fü  Miete  eg galoppie e  
…  i  ei e Auge  üsste …  

politisch viel mehr passieren ja, 

aber die Politik is hoid auch abge-

 

 

Staatliche Einrichtungen (z.B. Be-

hörden) seien zunehmend distan-

ziert vom Einzelnen, es fände kei-

ne Berücksichtigung dessen indivi-

dueller Situation statt. Die Hürden 

seien enorm hoch, was den Be-

troffenen zusätzliche Schwierigkei-

ten bereite und deren Lage ver-

schlimmere.  

 

 

 

 

 

 

Politische Entscheidungsträger 

seie  zu eh e d ‚a gekapselt‘ 
vom Volk, insbesondere der Un-

terschicht und berücksichtigten in 

ihren Entscheidungen nicht die 

vorherrschenden Gegebenheiten 

(z.B. Mindestlohn von 8,50 Euro 

bei zunehmend unbezahlbaren 

Mietpreisen). 

Verstärkt werde diese Entwicklung 

durch die seit Jahren anwachsen-

de Zahl der Wahlverweigerer ins-
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ho e , …  eg o  Volk …  o  
da U te s hi ht ja. …  des Prob-

lem is natürlich schon auch, (.) 

dass (1) gerade diese Leute, (.) die 

gesellschaftlich benachteiligt wer-

den, (.) sich politisch kein Gehör (.) 

verschaffen (.) indem sie nicht mal 

zum Wählen gehen. (3) Diese Pas-

si ität …  Mit si h MACHEN lasse  
…  u d …  verzweifeln und dann 

aus de  Ve z eiflu g he aus …  
iede  …  St aftate  egehe “ 

Z. 726 –  B : „zu  Beispiel …  
vor 25 Jahren ist die erste Tafel 

eingerichtet worden (...) seit 25 

Jahren weiß man (...) dass (.) Leute 

(.) nicht überleben können mit 

de  .  Sozialleistu ge , …  hat 
des je a de  die letzte  …   
Jahre beeindruckt? Keiner, …  die 
Leute gehen nach wie vor (.) und 

die Tafeln die wissen eigentlich 

gar nimma, wo sie die Lebensmit-

tel herbringen sollen, weil immer 

eh  Me s he  ko e  …  die 
(.) nachweisen müssen, dass sie (.) 

arm sind, (.) Sozialhilfe (.) bezie-

he , …  Sozialgeld …  ode  Ha tz 
IV eko e  …  Aiso …  es pas-

besondere derjenigen, die (sozial) 

benachteiligt sind. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Na h B ‘ A si ht eagie e de  
Staat nicht auf offensichtliche 

Notlagen innerhalb der Bevölke-

rung. Beispiel: Tafel, welche be-

reits seit 25 Jahren existiere und 

deren Bedürftigen-Zahlen seither 

stetig zunahmen.  
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siert nichts.“ 

Z. 745 – 759  

B : „ …  de  Staat akzeptie t … , 
dass das, was er an Sozialleistun-

gen an die Leute gibt, nicht aus-

reicht, dass diese Leute überleben 

können. (2) Des is für mich die 

S hlussfolge u g … “ 

…  

B : „// Soziale // P i ati itiati e  
wird versucht des (.) abzudecken 

…  da Sozialstaat üsste si h ...  
s hä e .“ 

I: „ …  aiso de  Staat gi t die Ver-

a t o tu g a “ 

B : „ …  De  zieht si h zu ü k, de  
sagt, i h tu ja alles …  i h e höhe-

e … de  Ha tz IV-Satz um 5 Euro 

…  des ei ht s ho  … “ 

Z. 877 –  B : „ …  die Justiz 
tendiert (dahin), dass (.) man (1) 

(aus) einer Mücke einen Elefanten 

macht ja (und) (2) das ruft ja bei 

diesen Leuten, die eine Mücke 

verursacht haben, (.) Unverständ-

is he o  u d …  die Ausgren-

zung äh findet dann ja auch schon 

iede  statt …  diese Te de z is 

 

 

So nehme der Sozialstaat in Kauf, 

dass seine Unterstützungs- und 

Sozialleistungen nicht ausreichend 

sind und versuche, die Verantwor-

tung hierfür auf private Einrich-

tu ge  ‚a zu älze ‘. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Überkorrektheit des Justizsys-

tems, welches den Menschen ge-

setzliche Vo ga e  ‚aufd ü ke‘ 
und deren Erfüllung für unan-

fechtbar erkläre, rufe Gefühle des 

Unverständnisses, der Mutlosig-

keit und des Ausgeschlossen-Seins 

hervor. Jede minimale Abwei-
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ei fa h da …  u d ...  sola ge (.) 

de  Gesetzge e  …  versucht, (2) 

die Leute  i  …  ei  e ges Kor-

sette zu i ge  u d jede …  klei-

ne (.) Abweichung (.) hart sanktio-

niert ja, umso (2) unwohler fühlen 

si h die Leute …  i  diese  Kor-

sette …  e de  au h u illig 
u d utlos u d …) denk ich fast 

au h ehe  e eit … , des Risiko 
einzugehen, dem (.) System eins 

auszu is he .“ 

Z. 977 –  B : „ e  …  eide 
Elternteile arbeiten (.) müssen, 

damit (.) der (.) Luxus …  ezahlt 
e de  ka , .  de  …  aufg u d 

unseres (.) Wirtschaftswachstums-

I glau e s …  a  u s he a ge-

t age  i d …  de  .  hat da  
a e ds kei e Lust eh , …  si h 
u  die Ki de  zu kü e  …  de  
braucht dann auch Erholungspha-

se , Wo he e de z.B. …  u d ...  
daraus resultiert in meine Augen 

dann auch eine Vernachlässigung 

…  U d … des is i  ei e Auge  
der Anfang der (.) der Benachteili-

gu g.“ 

chung von vo gesetzte  ‚No e ‘ 
werde hart sanktioniert, was Wi-

derstand in den Betroffenen her-

vorrufe.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die einseitige Orientierung am 

Wirtschaftswachstum des Landes 

sowie allgemeine gesellschaftliche 

und strukturelle Entwicklungen 

führten dazu, dass Elternteile 

mehr arbeiten müssen und daher 

weniger Zeit und Nerven für die 

Erziehung ihrer Kinder hätten. Dies 

sei für B1 der Ursprung jeglicher 

Benachteiligung. 
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Fazit Z. 1006 –  B : „ …  dass die 
(1) Entwicklung (.) weitergehen 

wird, diese negative Entwicklung. 

…  Leute, die  urteilen, (1) haben 

(.) immer weniger Bezug zu den (.) 

Menschen, über die sie urteilen. 

(4) Die (1) jetzigen (...) Richter, die 

kommen alle aus (.) sehr be-

schützten, sehr wohlhabenden 

Verhältnissen, die können sich des 

gar ned vorstellen, dass ein 

Mensch moi (an) Fehltritt (.) 

macht ja (.) und dementsprechend 

äh u teile  sie …  da  ha t …  
diese Tendenz (3) is auf alle Fälle 

da, (.) dieses Unverständnis (.) für 

(.) unangepasstes Ve halte . …  
von der Strafjustiz her (.) wird da 

sich (2) keine (.) Gelassenheit ein-

stelle , …  au h die Gesells haft 
ill des so …  die Te de z geht 

einfach dahin, (.) härter, rigoroser 

zu est afe . …  au h die Ten-

de z …  de  Behö de ,  a issl 
lo ke e  .  da it u zugehe  …  
is …  i h e ke a  ja, es i d 
…  alles a gezeigt …  es fi det 

keine Gelassenheit (.) mehr statt, 

…  u d de  gesu de Me s hen-

Nach Einschätzung des Befragten 

werden diese Entwicklungen künf-

tig weitergehen. Die Kluft zwi-

schen denen, die Entscheidungen 

treffen und denen, die jene Ent-

scheidungen betreffen, werde 

weiter anwachsen. Dies betreffe 

auch das Justizsystem, wobei die 

urteilenden Personen, aufgrund 

wachsender Distanz zu den Le-

benslagen und –Umständen der 

‚Zu-Beu teile de ‘, i e  e i-

ger Verständnis für abweichendes 

Verhalten zeigen. Gelassenheit sei 

auch seitens der Gesellschaft so-

wie staatlicher Einrichtungen nicht 

zu erwarten, welche stets einen 

‚S huldige ‘ su he . Die Te de z 
zu eiserner Bestrafung und man-

gelnder Barmherzigkeit werde 

nicht abschwächen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein Ausblick in die Zukunft ergibt 

mit großer Wahrscheinlichkeit 

keine allzu baldige Veränderung 

eben geschilderter Umstände. Die 

Kluft zwischen Urteilenden und 

‚Zu-Beu teile de ‘ z . z is he  
Entscheidungsträgern und denje-

nigen, die die Entscheidungen 

betreffen, wird vermutlich weiter 

anwachsen. Gelassenheit, Barm-

herzigkeit und Verständnis für 

abweichendes Verhalten gehen 

vermutlich weiterhin zu Lasten 

rigoroser und ausnahmsloser Be-

strafung und Strenge.  

Die einseitige Orientierung an 

Konsum, Wachstum und Wohl-

stand stellt die Grundvorausset-

zung für all dies dar, wobei ein 

gesamtgesellschaftliches Umden-

ken erforderlich wäre.  
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e sta d …  spielt au h kei e 
Rolle eh , …  die Gesellschaft 

…  au ht immer einen Schuldi-

ge  …  u d da  is es gut …  
wenn ein Schuldiger hart bestraft 

o de  ist,  fü  et as, des …  
vor (.) 20 Jahren (.) überhaupt ned 

sa ktio ie t o de  ist … “ 

Z. 1062 – 1084  

I: „ …  aiso es ä e eige tli h so a 

gesamtgesellschaftliches Umden-

ke  …  e fo de li h … “ 

B : „Ge au …  eil …  u se e 
Religio  is ja .  da Ko su  …  i h 

i  eige tli h ja f oh … “  
…   

„ …  dass die Religio  kei e  so 
großen Einfluss mehr hat, aber 

i z is he  …  edaue e i h des a 

issl …  eil die Religio  ka  
schon Halt und Orientierung ge-

e  …  u d .  nur (.) dem Kon-

sum hinterherzurennen ja, des is 

i  ei e Auge  zu e ig …  diese 
Bedü f is ef iedigu g …  dieses 
i e  eh , i e  …  alles ha-

e  olle  ja.“ 

I: „ …  is atü li h kla , dass …  
die dem nicht gerecht werden 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein gesamtgesellschaftliches Um-

denken wäre notwendig, was sich 

a h B ‘ A si ht jedo h i ht so 
bald durchsetzen ließe.  

Die einseitige Orientierung an 

Wachstum und Konsumbefriedi-

gung und daraus erwachsende 

Habgier und Maßlosigkeit, lassen 

dieje ige  ‚ eg e he ‘, die die-

sem Druck nicht standhalten und 

den Ansprüchen des Wohlfahrts-

staats nicht gerecht werden kön-

nen.  
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kö e , …  he aus e he .“ 

B : „Die lei e  auf de  St e ke .  
ja, eil …  iele ha e  i ht diese 
Fähigkeiten, diesen Wahnsinn (.) 

it a he  zu kö e  …  die sa  
f ust ie t …  diese Ha gie , diese 

Maßlosigkeit …  diese Völlerei …  
ge au das passie t ei u s … “ 

Z.  B : „ …  Aiso …  i h ka  
kei  positi es Fazit ziehe .“ 

 

Die Inhaltsangaben beziehen sich auf die Transkripte 1, 2 und 3 (T1, T2, T3), sie sind gekennzeichnet durch folgende Ziffern:  B1, B2, B3 (für Befragte 1, 2, 3) und 

I (für Inter ie e i  u d A, B, C…, z . A , B , C … fü  die je eilige  Themenbereiche im Interviewleitfaden). 
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Auswertungsmatrix A2: Zusammenhang von sozialer Ungleichheit und Kriminalitätsbelastung 

Bearbeiterin: Sandra Anzinger    Experteninterview mit einer Bewährungshelferin (B2), Transkript T2 

Themen Originalaussage Paraphrase Generalisierung 

 

A Persönliche und berufliche Daten 

 

 

A1 Herkunft und Familie 

 

Herkunftsfamilie / Kindheit Z. f B : „ …  mit zwei Jahren 

nach L. gezoge  it …  meine 

Eltern und meine zwei älteren 

Brüder.“ 

Z. 37 –  B : „ …  ich hab da als 

Kind a sehr gutes Verhältnis zu 

mei e  Elter  geha t …  als Kind 

ham die mich eher verwöhnt …  

in der Jugend (.) hab ich dann mit 

meinem Vater große Probleme 

bekommen, weil der sehr autori-

tär war (.) und meine Mutti zu 

weichherzig, (…  In der Kindheit 

hod des asst, a er …  in der 

Jugend (.) war des sehr ambiva-

le t, …  weswegen ich in der Ju-

gend ziemlich gestrauchelt bin (.) 

und (.) mich nicht so ausgekannt 

B2 ist mit ihrer Familie aufgewach-

sen. Sie hat 2 ältere Brüder. Das 

Verhältnis zu ihren Eltern war 

wechselhaft, als Kind sehr harmo-

nisch, ab der Jugendzeit problem-

behaftet aufgrund uneindeutiger, 

differierender Erziehungsbotschaf-

ten (Vater zu autoritär, Mutter zu 

weichherzig).  

Das Verhältnis der Eltern unterei-

nander bezeichnet B2 als symbio-

tisch-abhängig.  

Dadurch hatte B2 in ihrer Jugend 

große Schwierigkeiten.  

Herkunftsfamilie: Eltern und 2 

ältere Brüder 

Verhältnis zu Eltern: In der Kind-

heit gut, ab der Jugend problema-

tisch v. a. zum Vater 

Erziehung: ambivalent, Uneinig-

keit bzgl. Erziehungsstil  Unsi-

cherheit seitens der Kinder 

Verhältnis der Eltern: symbio-

tisch-abhängig, aber Uneinigkeit 

bzgl. Kindererziehung 
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hab (.) und da …  war des Ver-

hältnis nicht mehr gut zu meinen 

Eltern (.), auch später dann nicht 

mehr, des is dann erst mit der Zeit 

wieder gekommen.“ 

Z. 50 –  B : „ …  die ham ned an 

einem Strang gezoge  …  hab mir 

dacht, was isn jetzt los. Meine 

Brüder waren 8 Jahre älter wie 

i h, …  jetzt hab ich eigentlich so 

ne Sonderstellung gehabt … “ 

Z.  B : „Ja, große Probleme hats 

gegeben ja.“ 

Z. 62 – 80  

B : „ …  abhängig voneinander 

… “ …) „ …  a h ie or …  

kaone partnerschaftliche Bezie-

hu g, …) die sind wirklich abhän-

gig …  weil sie beide so unsicher 

sind …  wenig Selbstwertgefühl 

und dadurch hängen die so stark 

symbiotisch aneinander (... “ 

…  

B2: „ …  ei erseits ..  sy iotis h 
…  aber im Erziehu gsstil …  

überhaupt nich an einem Strang 

ziehend, des is dieses …  wo ma 

sich einfach nich auskennt, diese 

Doppel ots hafte  … “ 
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Aktuelle Situation Z. 82 –  I: „ erheiratet ist du 
ge?“ B2: „Ja h .“ 

Z.  B : „ …  zwei Töchter, (…   
(.) und …  15.“ 

B2 ist verheiratet und hat 2 Kinder 

im Alter von 18 und 15 Jahren.  

Familiensituation: Verheiratet, 2 

Kinder (18 und 15) 

 

A2 Soziale Schicht 

 

Herkunftsfamilie / Kindheit Z. 95 –  B : …  meine Mutti …  

hat nie gearbeitet, …  die war 

Hausfrau …  ei  Vater …  ar 
…  Diplomingenieur und hat viele 

Jahre beim (.) Arbeitsamt gearbei-

tet als technis her Berater.“ 

Z. 107 –  B : „ …  n eigenes …  
großes Haus, auch n großen Gar-

ten, (.) weil mein Vati einfach total 

sparsam …  geizig war (.) und hat 

…  alles in des Haus gesteckt … “ 

Z. 116 –  B : „ …  materiell 

hats uns an nix gefehlt (...) da 

ka  i h …  nix sagen, dass mir 

irgendwas gefehlt hätte … “ 

Z. 127 – 130  

I: „dadst du …  sagen, dass die 

finanzielle  Mittel …  ausreichend 

are “  
B : „Auf jeden Fall … “ 

Z. 139 –  B : „Ja, .  des ha  
sie …  hab auch a (.) Zimmer ge-

Die Mutter von B2 war Hausfrau, 

der Vater als Diplomingenieur 

beim Arbeitsamt angestellt. Die 

Familie hat in einem eigenen, gro-

ßen Haus gelebt mit großem Gar-

ten. Die finanziellen Mittel und 

materielle Ausstattung der Familie 

ist absolut ausreichend und zu-

friedenstellend gewesen.  

B2 wurde bei ihrer schulischen 

und beruflichen Laufbahn durch 

die Eltern unterstützt.  

Berufstätigkeit der Eltern: Mutter 

Hausfrau, Vater Diplomingenieur. 

Wohnsituation: Großes Eigen-

tumshaus mit eigenem Garten 

Finanzielle Mittel: Absolut Ausrei-

chend 

Materielle Ausstattung: Zufrie-

denstellend und angemessen 

Unterstützung durch die Eltern: 

Sowohl finanziell als auch persön-

lich 
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zahlt gekriegt wie ich in Regens-

urg studiert …  oder Fahrtkosten 

…  des ha s i er g a ht … “ 

Aktuelle Situation Z. f. I: „ erufli he Positio  …  
Bewährungshelfer ((B: Genau)) im 

Angestelltenverhältnis … “ 

Z. 152 –  B : „des is nach die-

se  …  TVL …  und dann gibts so 

verschiedene Stufen …) ich bin 

schon ziemlich am obersten (.) 

angekommen … “ 

Z.  B : „ …  a eigenes Haus ja“ 

Z. 162 – 166  

I: „finanziellen Mittel …  auf jeden 

Fall ausreichend … “ 

B2: „Ja, (.) do h auf alle Fälle.“ 

B2 ist Bewährungshelferin im An-

gestelltenverhältnis und in der 

Tarifstufe TVL fast in der höchsten 

Stufe positioniert. Die Familie lebt 

in einem eigenen Haus und auch 

ansonsten seien die finanziellen 

und materiellen Mittel absolut 

ausreichend.  

Beruf: Angestellte Bewährungs-

helferin, fast höchste Gehaltsstufe 

Wohnsituation: Eigentumshaus 

Finanzielle Mittel: Absolut ausrei-

chend 

Materielle Ausstattung: Zufrie-

denstellend 

 

A3 Schulische und berufliche Laufbahn 

 

Schulische / berufliche Ausbildung 

Schulzeit / Unterstützung 

Z. 177 –  B : „ …  Grundschule 

…  a h der . …  Gymnasium 

(…  i  da . …  normales Abitur 

…  nicht Sitzen geblie e , …  
a er i er …  schlechte Noten 

gha t …  s`Abitur war schlecht 

(…  dann hab ich ein äh soziales 

Jahr ge a ht, …  in am Behinder-

ten-Ki dergarte  …) des hat ma 

ganz gut gefalle  …  durch des 

B2 hat nach der Grundschule di-

rekt das Gymnasium besucht und 

ihr allgemeines Abitur gemacht. 

Die Noten, auch die Abiturnote, 

waren stets sehr schlecht. Nach 

einem freiwilligen sozialen Jahr in 

einem Behinderten-Kindergarten 

und einem Jahr Grundschullehr-

amt-Studium hat B2 ihr Studium 

der Sozialen Arbeit begonnen.  

Schulische Laufbahn: Grundschu-

le, Gymnasium, Allgemeines Abi-

tur, Abgebrochenes Grundschul-

lehramt-Studium, Studium Soziale 

Arbeit 

Probleme/Schwierigkeiten: Lehr-

stoff, schlechte Noten, Probleme 

mit den Eltern und Lehrer_innen 

Unterstützung: Nicht angemes-

sen, viel Druck seitens des Vaters 
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…  is ma des klar geworden, dass 

ich irgendwas im sozialen Bereich 

a he  ö hte …  da  ha  i h 
…  ei  Jahr …  Grundschullehr-

amt studiert …  hat a …  über-

haupt nicht zugesagt …  und dann 

hab ich mir überlegt, ich studier 

Soziale Ar eit …  hab des Studium 

gut abgeschlosse  …  dann hab 

ich (.) 1 Jahr beim BFZ gearbeitet 

…  in der Erwachsenenbildung …  
dann …  beim BFI-Peters …  
Lehrgänge ham die da gemacht 

für Arbeitslose und (.) Jugendliche 

ohne Arbeit und ich hab denen 

geholfen, (...) in Arbeit (.) oder 

Ausbildung zu kom e  …  da hab 

ich 10 Jahre gearbeitet.“ 

Z. 201 –  B : „ …  hier n Job 

gefunden, (.) vor genau 12 Jahren 

… “ 

Z. 215 –  B : „(…  wenn dann 

hat ich immer Proble e …  mit 

Erwachsenen …  mit meinen El-

tern, (.) des war des größte (Prob-

le , …  mit Schulfreunden gar 

nicht, ich war immer dabei, mit-

tendrin, belie t …  Mit Lehrern 

hat ich Probleme, (.) weil ich ein-

Nach ihrem Abschluss hat diese 

insgesamt 11 Jahre in 2 Einrich-

tungen der beruflichen (Re-)Inte-

gration gearbeitet. Seit 12 Jahren 

ist B2 Bewährungshelferin in ihrer 

aktuellen Einrichtung.  

Die Schulzeit war geprägt durch 

schlechte Noten und Schwierigkei-

ten mit dem Lehrstoff, Probleme 

mit den Eltern sowie mit Leh-

rer_innen. Mit Gleichaltrigen gab 

es keinerlei Schwierigkeiten.  

Seitens des Vaters wurde viel 

Druck ausgeübt, was für B2 der 

falsche Weg der Unterstützung 

war.  

Berufliche Laufbahn: Nach dem 

Studium Tätigkeit in der berufli-

chen (Re-)Integration (2 Einrich-

tungen), seit 12 Jahren Bewäh-

rungshelferin in der aktuellen 

Einrichtung. 
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fach frech war und laut war … " 

Z. 225 –  B : „ …  da ham sie 

mich jetzt falsch u terstützt …  
mein Vater hat einfach viel mit mir 

gelernt …  des war ein Grauß für 

mi h u d die Note  urde  …  
nich besser …  des war einfach 

der foische (Weg  …  die schlech-

ten Noten, die mir eh schon n 

Druck erzeugt ham, daheim hab i 

a o a  Dru k griagt … “ 

…  

B : „ …  ich hätt einfach runter 

müssen vom Gymnasium … “ 

Z.  

 

B „Soziale U glei hheit“ / „Soziale Be a hteiligu g“ 

 

 

B1 Begriffsklärung 

 

Definition Z. 283 –  B : „ …  die ungleiche 

Verteilu g …  o  …  finanziellen 

Mitteln (…  materiellen Sachen …  

aber auf des Materielle allein 

konn mas …  auch nich beziehen, 

weils ja auch manchmal im Kopf 

entsteht …  dass a …  denkt, 

der is sozial benachteligter, ob-

Soziale Ungleichheit sei für B2 erst 

einmal die ungleiche Verteilung 

finanzieller und materieller Mittel 

und Dinge. Sie entstehe auch in 

den Köpfen der Menschen, wobei 

gesellschaftlich festgelegt sei, wel-

che Kriterien (z.B. Besitztümer, 

Lebensumstände) als Norm gelten. 

Soziale Ungleichheit als ungleiche 

Verteilung (finanzieller, materiel-

ler) Güter.  

Soziale Benachteiligung als gesell-

schaftliches und zugeschriebenes 

Konstrukt, bemessen an allgemein 

gültigen Normen und Erwartun-

gen.  
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wohl ers vielleicht gar nich is oder 

des gar nich so empfindet … “ 

Z. 389 –  B : „ …  einfach an-

ders sein …  Abweichen (.) (von) 

der Norm …  was jetzt die Gesell-

schaft definiert als (.) Gut-Gehen 

bzw. Besser-Gehen … “ 

Z. 395 - 401 

B : „ …  Geld muss ma haben, a 

Familie (…  n Haus (...) Und alles, 

was davon so abweicht …  is … “ 

I: „ …  Ne For  o  Be a hteili-
gu g.“ 

B : „ … genau, oder kann so gese-

hen werden … “ 

Abweichungen hiervon würden als 

soziale Benachteiligung gesehen, 

selbst wenn Betroffene dies nicht 

so definieren.  

Ursachen / Gründe / Entstehung 

Erscheinungsformen 

Z. 403 – 409  

I: „ich würd …  a no song, dass 
halt iel …  vom Elternhaus 
ko t …  dass ma (.) durch die 
Erziehung …  viel vermittelt kriegt 

und wenn ma …  da scho schlech-
te Erfahrungen macht von klein 
auf, (.) hat ma Defizite in vielen 

Berei he  us ., …  des ürd …  
so (.) Grundursache …  sehe .“ 
B2: „Des is richtig, …  was ma 

mitgekriegt hat … “ 

 

Als Gründe bzw. Entstehungsursa-

chen sieht B2 Erziehungsdefizite 

und schlechte Kindheitserfahrun-

gen, welche sich auf andere Le-

bensbereiche übertragen. Soziale 

Benachteiligung sei für B2 gesell-

schaftlich bedingt, gemessen an 

gesellschaftlichen Normen und 

Vorgaben. Auch Benachteiligun-

gen aus Diskriminierungsgründen 

(z.B. geschlechtlich, ethnische 

Herkunft) spielen für B2 eine Rolle.  

Gründe/Ursachen:  

- Erziehungsdefizite, problemati-
sche Kindheitserfahrungen mit 
Auswirkungen auf künftige Le-
bensbereiche 

- Soziale Benachteiligung als ge-
sellschaftlich konstruierte und 
zugeschriebene Abweichung von 

allgemein gültigen Normen. 
- Benachteiligung als Diskriminie-

rung (z.B. geschlechtlich) 
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Z. 389 –  B : „ …  ei fa h an-

ders sei  …  A ei he  .  o  
der Nor  …  as jetzt die Gesell-
schaft definiert als (.) Gut-Gehen 

bzw. Besser-Gehe  … “ 

Z. 339 –  B : „ …  z.B. …  die 
ges hle htli he Ausri htu g …  da 
gibts Be a hteiligu ge  …  oder 
…  o  der Herku ft her, e  

a die Flü htli ge i t … “ 

Konsequenzen / Folgen / Auswirkungen Z. 436 –  B : „ …  beim Einzel-

nen …  wenig Selbstbewusstsein, 

.  ehr A gst …  sich …  nicht 

behaupten, (1) die eigenen Inte-

ressen nich …  durchsetzen kön-

nen … “ 

Z. 443 –  B : „ …  dass es …  

wenn ma sich benachteiligt fühlt 

auch ums hlägt i  Hass oder …  
Wut …  dass es sich im Verhalten 

zeigt auch, dass ma neidisch wird 

…  auf des, was die anderen ha-

e  oder …  besser haben …  

Und gesamtgesellschaftlich …  
dass die Kluft größer wird, (.) zwi-

schen() den Leuten, (.) die …  
wohlhabend sind oder besser-

Als individuelle Folgen nennt B2: 

Geringes Selbstwertgefühl, Ängs-

te, Selbstverleugnung aufgrund 

dessen, Gefühle des Hasses, Nei-

des und der Wut mit entspre-

chender Verhaltensänderung, ge-

sundheitliche Nachteile (Benach-

teiligung im Gesundheitssystem), 

gesellschaftlicher Ausschluss, Ge-

fühle der Perspektivlosigkeit, 

Frustration, Demotivierung. 

 

Als gesellschaftliche Folgen sieht 

sie: Anwachsen der Kluft zwischen 

Arm und Reich mit Prozessen der 

gegenseitigen Entfremdung, stei-

gende Sozialausgaben, wachsende 

gesellschaftliche Verantwortung. 

Die Auswirkungen sozialer Be-

nachteiligung sind vielfältig.  

 

Individuell:  

- Emotional (Hass, Wut, Neid, 

Frustration, Demotivierung, Per-
spektivlosigkeit, Ängste) 

- Körperlich (gesundheitliche Be-

nachteiligung aus finanziellen 
Gründen) 

- Eigene Abwertung, Selbstver-

leugnung, geringes Selbstbe-
wusstsein 

 
Gesellschaftlich: 

- Gesellschaftliche Entfremdung, 
Distanzierung 

- Wachsende gesellschaftliche 

Verantwortung, steigende Sozi-
alausgaben 



 

 

9 
 

gestellt sind (.) im Vergleich zu 

denen, die (.) weniger haben oder 

eben benachteiligter sind …  We-

nig Verständnis fürei a der … “ 

Z. 454 – 463  
I: „ …  i denk halt jetzt a no …  
dass halt die Gesellschaft …  für 
den Einzelnen …  viel überneh-
men muss, …  die) Sozialausga-

ben …  steigen …  und (…  soziale 
Folgen, …  Ausschluss aus der 
Gesellschaft …  man hat ned so 
viel Perspektiven …  schwierigere 

Chancen …  dass ma frustriert is 
und …  kein Bock mehr hat.“ 
B2: Genau richtig. 

Z. 465 – 477 
I: „ …  au h so körperliche Be-

nachteiligungen …  im Gesund-
heitsbereich immer mehr …  auf 
private (.) Kosten … “ 

B : „Des is richtig … “ 
…  

B : „ …  dass manche sich nich 
behandeln lassen können …  weil 

viele Behandlungen …  ma selber 
zahlen muss … “ 
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B2 Soziale Benachteiligung im Berufsfeld 

 

Häufigkeit / Relevanz im Berufsfeld Z. 506 –  B : „ … Eigentlich 

ständig (…  jeden Tag.“ 
…  

B : „ …  mit ein Hauptthema … “ 

Z.  B : „ …  ganz so ausm 

Bau h raus …  80 %.“ 

Das Thema sei in der Bewährungs-

hilfe ein Dauerthema und eines 

der wichtigsten Themen insge-

samt. 

Ca. 80% seien sozial benachteiligt. 

Thema von beträchtlicher Rele-

vanz in der Straffälligenarbeit. 

Prozentuale Verteilung bei Pro-

band_innen: Ca. 80 % sozial be-

nachteiligt. 

 

Bedeutung für Betroffene  

Betroffene Lebensbereiche / Thematiken / 

Verhaltensweisen 

Z. 529 – 542 B : „ …  was mir spe-

ziell (1) (auffällt) (.) an Benachtei-

ligung, (.) des is gar nich unbedingt 

dieses Finanzielle und Materielle, 

so der  …  eher …  vom Eltern-

haus her, …  von der Kindheit her 

eine Vernachlässigung, (.) emotio-

nale Kälte …  Trennung/ Schei-

dung, (.) keine festen Bezugsper-

sonen (…  dass die einfach diese 

Start- …  chancen nicht hatten 

wie jetzt vielleicht andere, die 

behütet aufgewachsen sind. (…) 

Sucht in der Familie.“ …  „ …  der 

Elternteil (.) ähm (.) drogenabhän-

gig …  was weiß ich war“ 

Z. 1007 – 1023  

B : „ …  ganz häufig, dass ich mit 

den Ämtern kommuniziere, weil 

Konkrete Erfahrungen von B2 in 

der Arbeit mit straffälligen Men-

schen zeigen, dass Defizite, Ver-

nachlässigung und Schwierigkeiten 

in der Kindheit und Jugendzeit, 

besonders häufig zum Vorschein 

kommen. Als Beispiel nennt diese 

auch Sucht in der Familie.  

Die Benachteiligung der Betroffe-

nen werde besonders deutlich, 

wenn es um den Kontakt zu Äm-

tern gehe, welche den Pro-

band_innen zumeist voreinge-

nommen gegenüberträten. Häufi-

ge Schwierigkeiten seien hierbei 

auch individuelle Defizite seitens 

der Proband_innen (z.B. Bildungs-

defizite). 

Konkrete Erfahrungsberichte:  

Vielfältige ‚Probleme‘ i  der Ki d-

heit und Jugendzeit (z.B. Sucht in 

der Familie) als Thema von be-

trächtlicher Relevanz. (Daraus 

resultierende) individuelle Defizite 

und Schwierigkeiten erschweren 

das Leben in vielen Bereichen 

(z.B. Behörden). Hinzu kommen 

Vorurteile und Stigmatisierungs-

prozesse seitens der Gesellschaft 

(z.B. Behörden). 
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die Leute des (1) nich wollen, nich 

kö e  …  u d i h errei h eis-

tens mehr als die selber …  und 

DES is wiederrum benachteiligend 

(...) weil die von denen, …  
Staatsanwaltschaft …  Arbeits-

amt, überall, (.) benachteiligt wer-

den, weil mit denen anders ge-

sprochen wird als wenn ich mich 

mit Bewährungshilfe melde … “ 

I: „Aiso …  au h Stigmatisierungs-

prozesse, die da .  stattfi de .“ 

B : „Ga z ge au … “ 

I: „Wo a jetzt sagt, de Leute 
wern von vornherein scho anders 

behandelt, (.) weils straffällig san 

oder …  er esti te  Schicht 

zugehörig sa  … “ 

B: „Ri htig, ge au.“ 

Z. 1025 – 1030 

I: „ …  konkret bei so Behörden-

Dingen …  i ie eit s hätzt du 
…  z.B. …  so Bildungsungleich-

heiten ein …  so Defizite, die 

durch die Erziehung vermittelt 
wurden, dass (.) die Leute viel-
leicht a überfordert san, (.) des 

Amtsdeutsch ned verstehe  … “ 
B2: „ …  des is auch n Thema auf 
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jede  Fall … “ 

Folgen für die Zusammenarbeit Z. 559 – 570 B : „ …  natürlich 

erschwert des die Zusammenar-

beit …  weil ma …  nich (.) auf die 

kurze Zeit was reparieren kann, 

(was) (1) jahrelang …  mit diesen 

Bezugspersonen schief gelaufen is 

(…  ABER (.) es kommt auf die 

ei zel e Perso  drauf a  …  es 

gibt Leute, (.) die schwierig auf-

gewachsen sind, benachteiligt 

waren (.) und sich hier auf den 

Kontakt (.) wirklich …  einlassen 

(.) und dann kann des sehr wohl 

frucht ar sei . …  die können an 

anderen Weg finden, (.) a gutes 

Le e  zu  ha  …  straffrei zu 

le e  …  sich auch geordnetne 

Verhältnisse aufbauen … “ 

Z. 578 – 597 B2: „ …  aber des 
setzt …  bei denen auch was vo-

raus …  auch a gewisse (.) psychi-
sche Stärke …  jemand der hoid 
depressi  is, …  der süchtig is, is 
schwierig … “ …  „Da muss ma 

woanders erst ma ansetzen.“ 

Z. 710 – 723 

B : „ …  Viele …  erde  ei fa h 
nicht erwachsen …  lei e  …  in 

Es sei schwierig, tief verwurzelte 

und sich über Jahre hinweg mani-

festierende Benachteiligungsfak-

toren und damit zusammenhän-

gende individuelle Probleme 

und/oder Defizite (z.B. Reifeverzö-

gerungen, psychische Erkrankun-

gen  zu ‚ ehe e ‘. Der Ko takt zu 
Betroffenen sowie die Zusammen-

arbeit mit diesen würden hier-

durch erschwert.  

Der Erfolg der Arbeit sei dennoch 

in besonderem Maße abhängig 

von Einstellung, Motivation etc. 

der Einzelnen.  

Die häufig vorherrschenden Fak-

toren sozialer Benachteiligung 
und damit zusammenhängende 
Defizite bzw. Schwierigkeiten der 

Betroffenen erschweren die Zu-
sammenarbeit mit diesen. Erfolg-
saussichten bestehen, in Abhän-

gigkeit von individuellen Kriterien 
(z.B. Motivation). 
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diesem Kind-I h ste ke  … “  
…   

B : „ …  des is …  wirklich schwie-
rig …  mit denen …  zu kommuni-
zieren, (1) erwachsen … “ 

Folgen für Betroffene (konkrete Beispiele) Z. 618 –  B : „ …  viele tun sich 
schwer im Umgang mit anderen 

Me s he , …  ich hab einen im 
Kopf …  wenn der mit Ämtern zu 
tu  hat, …  fühlt der sich …  von 

Haus aus angegriffe  …  aus der 
Erfahrung heraus, weil er ständig 
benachteiligt worden is …  der 
ka  ei fa h it Ä ter  …  nich 

kommunizieren, (…  der kommt 
immer in a Streitgesprä h. …  die 
Leute finden schlechter ne Arbeit, 

…  weil die sich einfach nich or-
dentlich präsentieren kön e  … “ 

Z. 639 – 647 

B : „ …  Tun sich auch schwerer, 
einen Partner zu finden … “ 

I: „Wo vielleicht a so (Bindungs-
schwierigkeiten) vorliegen … “ 
B2: „ …  sowas, genau. (…  man-
che sind einfach auch ganz einsam 

dadurch … “ 

Z. 649 – 653 

I: „ …  dass des …  zu …  solchen 
Dingen auch führt wie Frustration, 
(.) Lustlosigkeit, Demotivierung 

Als konkrete Beispiele für die Fol-
gen sozialer Benachteiligung nennt 

B2:  
Defizite in sozialen Kompetenzen 
(z.B. Kommunikationsfähigkeit), 

Voreingenommenheit seitens Be-
troffener gegenüber anderen in 
der Erwartung erneuter Benach-
teiligung bzw. Abwertung, man-

gelnde Selbstpräsentation, Bezie-
hungs- bzw. Bindungsstörungen, 
Einsamkeit, Gefühle der Frustrati-

on, Lustlosigkeit, Demotivierung 
u.a. 

Konkrete Erfahrungen spiegeln 
die o.g. individuellen Auswirkun-

gen sozialer Benachteiligung wie-
der. Vielfältige Defizite, Schwie-
rigkeiten und Störungen, emotio-

nale und soziale Folgen u.a. prä-
gen das Leben betroffener Men-
schen.  
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…) spürst du da o  au h as?“ 
B2: „Auf jeden Fall (… “ 

 
 

C Soziale Ungleichheit und Kriminalität 

 

Zusammenhang inwiefern? 

Beispiele aus beruflichem Alltag 

 

‚Teufelskreis‘ vo  Sozialer Be achteiligu g u d 
Kriminalität 

 

‚Ausstiegs‘-Chancen 

Z. 676 –  B : „ …  prozentual is 

s h erig …  eil es gi t …  sozial 

benachteiligte Menschen, die 

überhaupt nie straffällig werden 

(…  Aber n Zusammenhang be-

steht, (…   Gru d is …  dass 

man he …  die ...) materiell be-

nachteiligt ware , …  späda so a 

Trotzverhalten (.) entwickeln …  
die andern ham ständig was, ich 

hab nix, (.) jetzt nehm ich mir des, 

(.) was ich ha e  ill …  und 

DANN (.) passiert ne Straftat …  
ne Trotzheit, …  die si h …  aus 

dieser sozialen Benachteiligung 

entwickelt, …  bei ander , …  da 

hab i jetzt a einen im Kopf  …  der 

…  von Zuhause (.) nich die Vo-

raussetzungen beko e  hat, …  
dort auch demotiviert worden is 

(...) des sind dann (.) solche, die 

eher …  in so ne Kiffer-

Problematik kommen …  um die-

Die erlebte Benachteiligung und 
damit verbundene Gefühle des 
Neids, ziehen das Bedürfnis nach 
Widerstand nach sich, welches 

sich in einem ausgeprägten Trotz-
verhalten manifestiere. Dies führe 
häufig zu straffälligem Verhalten, 

wodurch Betroffene versuchten, 
an den, ihnen selbst verwehrten, 
‚Vorzüge ‘ a derer teilzuha e .  
Häufig sei Straffälligkeit auch ein 
Versuch, mit den emotionalen und 
sozialen Folgen sozialer Benachtei-
ligung (z.B. Gefühle der Perspek-

tivlosigkeit) zurechtzukommen.  
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

Ein Zusammenhang zwischen 
Faktoren der Benachteiligung und 
der Kriminalitätsbelastung von 
Menschen ist anzunehmen. Die 

Folgen sozialer Benachteiligung 
(z.B. emotionale Folgen wie Per-
spektivlosigkeit, Neid, Trotz) kön-

nen die Hemmschwelle senken, 
straffällig zu werden. Kriminalität 
kann außerdem ein Versuch sein, 

durch die erlittene Benachteili-
gung hervorgerufene Nachteile 
(z.B. materiell, emotionale Defizi-
te) zu kompensieren. Nicht selten 

geraten sozial benachteiligte 
Menschen zudem in kriminelle 
Kreise und damit selbst in krimi-

nelle Handlungsweisen.  
Die Konsequenzen kriminellen 
Handelns wirken ihrerseits in viel-

fältiger Weise auf Lebensbereiche 
der Menschen zurück und ziehen 
Benachteiligungen nach sich. Häu-
fige Folge ist ein Kreislauf der 

Kriminalität und sozialen Benach-
teiligung, aus dem Betroffene, 
ohne Unterstützung (professionell 
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se Gefühle, (.) die eben diese Be-

nachteiligung auslöst, wegzuma-

chen (.) und kommen dann in so 

ne (.) Kriminalität rein (… “ 

Z. f B : „ …  des ha  i h GANZ 
häufig, …  v.a. bei jungen Leuten, 

 ei ältere  eher Alkohol.“ 

Z. 704 – 718 

B : „ …  da ko t da  …  dazu, 
dass sie des irgendwo erwerben 

oder …  verkaufen und da sind sie 

(wer) plötzlich, (.) also die soziale 

Be a hteiligu g …  löst si h et-

was auf, …  des is natürlich ne (.) 

egati e ANERKENNUNG …  des 
checken se aber nich, Hauptsache 

A erke u g …  u d a dere Leu-

te …  tri ke  z.B., u  des zu 
kompensieren, (.) die Benachteili-

gu g, …  falle  …  im Verkehr auf 

…  Viele …  erde  ei fa h i ht 
erwachsen. (1) Die bleiben einfach 

in diesem Kind-I h ste ke  … “ 

I: „ …  so E t i klu gs erzöge-
ru ge “ 
B : „ …  ja ge au … “ 

Z. 728 –  B : „ …  de soziale 
Be a hteiligu g …  glau  i h 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
Kriminalität gebe den Betroffenen 
häufig vermeintlich Dinge, an wel-
chen es diesen in deren Leben 

mangele (z.B. Anerkennung). Ent-
wicklungsverzögerungen senkten 
die Hemmschwelle, Straftaten zu 

begehen.  
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
Individuelle Folgen sozialer Be-

nachteiligung zögen nicht selten 

und/oder persönlich) schwer her-
ausfinden. Prozesse der Stigmati-

sierung und Vorurteilsbildung 
bzgl. krimineller bzw. sozial be-
nachteiligter Menschen begünsti-

gen diesen Effekt. 
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schon, dass ma da eher in krimi-

nelles (1) Fahrwasser kommt oder 

auch mit den falschen Leuten zu 

tun hat, geringes Selbstwertgefühl 

…  dass a si h ei fa h da  so 
.  fals he Freu de su ht, …  er-

ei tli he …  Checker, die …  
de  große  Ma ker spiele  …  
und dann sind se begeistert … , 
hinterfragen des nich, differenzie-

re  des i h u d …  s h upp …  
sind se in dieser Schiene drinnen, 

…  dieser kri i elle , .  it Dro-

gen …  Verkauf und Erwerb … “ 

Z. 744 – 760  

I: „ …  immer wieder so a Teufels-

kreis …  a gespro he  ird, i  
dem sich halt Betroffene befinden 

…  dass si h …  dieser Bereich 

soziale Benachteiligung und die 

(Kriminalitätsbelastung) oder des 

Kriminalitätsrisiko von Menschen, 

…  gege seitig edi ge  … “ 

B : „ … sti t ganz genau, …  
dann is einer kriminell, kommt vor 

den Richter, muss in Haft und 

verliert alles, Wohnung, Arbeit, 

Geld, nix mehr und kommt raus 

die Kontaktaufnahme zu problem-
belasteten und kriminellen Freun-

des- und Bekanntenkreisen nach 
sich und damit den Bezug zur 
Straffälligkeit. 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

Die Konsequenzen und Nachwir-
kungen krimineller Handlungswei-
sen bedingten ihrerseits Faktoren 
der sozialen Benachteiligung (z.B. 

Arbeitsplatzverlust). Dies verleite 
erneut zur Straffälligkeit, worauf 
ein Teufelskreis entstehe, in dem 

sich Betroffene wiederfänden.  
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und steht wieder vorm nix, is ja 

au h ieder Be a hteiligu g … “ 

Z. 1016 – 1023  

I: „Aiso …  au h Stigmatisierungs-
prozesse, die da .  stattfi de .“ 
B2: „Ga z ge au … “ 

I: „Wo a jetzt sagt, de Leute 
wern von vornherein scho anders 
behandelt, (.) weils straffällig san 

oder …  er esti te  Schicht 
zugehörig sa  … “ 
B: „Ri htig, ge au.“ 

Z. 774 – 784  

I: „ …  ie ho h s hätzt du die 
Chancen ein, dass (1) Menschen 
…  ohne Unterstützung aus dem 

Su pf ieder rausko e ? … “ 
B : „ …  ahezu unmöglich, (.) aus 

meiner Sicht. (.) Die besten Chan-

cen ham die Leute, …  die …  
noch a gutes soziales Umfeld ha-

e , …  z.B. …  Elter  …  die 
da  helfe , …   Partner, (.) der 

immer zu ih e  hält …  je a d 
der NIEMAND hat …  des is .  fast 
u ögli h. … “ 

Z. 789 –  B : „ …  die professi-

onelle Hilfe is wichtig, (.) aber ich 

glau  …  die emotionale, …  fa-

 
 

 
Vorurteile und Stigmatisierungs-
prozesse seitens der Gesellschaft 

bezüglich sozial benachteiligter 
und/oder straffälliger Menschen 
seien an jenem Teufelskreis mit-

verantwortlich. 
 
 
 

 
 
Die Chancen, ohne Unterstützung 

diese  Teufelskreis zu ‚e tflie-
he ‘, s hätze B  als ahezu i ht 
vorhanden ein. Professionelle Hilfe 

sei hierbei hilfreich, weitaus wich-
tiger hingegen sei die persönliche 
und emotionale Unterstützung 
durch das soziale Umfeld (z.B. 

Partner_innen, Familie u. a.). 
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miliäre …  is o h ui i htiger.“ 

Z. 795 – 798 B2: „ …  iele Pro-

a de  … , die total schwimmen, 

…  immer wieder straffällig wer-

de  …  zack ham die ne feste 

Freundin und des is or ei … “ 

Z. 820 – 836 

I: „ …  ürdest du sage , dass …  
die (.) Benachteiligungsfaktoren, 
die sie hatten ausschlaggebend 

waren für ihre Kri i alität? … “ 
B : „ …  Bei de  eiste  .  s ho  
…  ei de  eiste  .  liegt da die 

Ursa he … “ 
I: „Aiso kö t a …  sage , dass 
sich (.) kriminelle Verhaltenswei-
sen womöglich nicht oder weniger 

ereignet hätten, wenn die z.B. aus 
am a der  U feld ko e .“ 
B : „ …  da o  i  i h ü erzeugt 
… “ 
…  

B2: „ …  wo ich mir einfach oft 

denk …  ja kein Wunder … “ 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
Die Befragte bestätigt die Annah-
me, dass Benachteiligungsfaktoren 
die Grundlage für das straffällige 

Verhalten der Proband_innen 
darstellten und in der Konsequenz 
deren Kriminalitätsrisiko geringer 

ausgefallen wäre, wären diese 
Faktoren weggebrochen.  

Zusammenhang Soziale Benachteiligung und 

Rückfallrisiko 

Z. 849 –  B : „ …  Teils teils, 
…  es gi t irkli h Leute, die …  

(nach) Kriminalität oder (Haft-

aufe thalte  …  des irkli h gut 
schaffen, sich a geordnetes Leben 

aufzubauen (.) und auch straffrei 

Die soziale Benachteiligung beein-

flusse nicht zwangsläufig das Rück-

fallrisiko von Menschen. Viele 

Betroffene schaffen es, trotz 

schwieriger Lebensumstände und 

vielfältiger Benachteiligungen, ihr 

Eine Verbindung zwischen sozialer 

Benachteiligungen Straffälliger 

und deren Rückfallrisiko sei nach 

Erfahrung der Befragten nicht 

zwangsläufig vorauszusetzen.  
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lei e  …  iellei ht ei  Drittel, 
wo des (2) sich positiv entwickelt, 

(.) obwohl früher ne Benachteili-

gu g ar …  u d z ei Drittel, .  
die nicht rauskommen aus dem. 

…  Es gi t au h solche, die sich 

…  as aufbauen …  gute Le-

bensverhältnisse, Arbeit, Freun-

din, (.) Schulden a ezahle  …  
wo des auch plötzlich wieder alles 

verloren geht, ich würd aber sa-

gen, des liegt an der Person. (2) 

Des liegt jetzt nich unbedingt an 

diese  …  dass die sozial e a h-

teiligt (.) sind … “ 

Leben zu regeln und straffrei zu 

leben.  

Rückwirkung Kriminalität auf soziale Situation 

/ Soziale Benachteiligung 

Z. 756 –  B : „ …  da  is ei er 
kriminell, kommt vor den Richter, 

muss in Haft und verliert alles, 

Wohnung, Arbeit, Geld, nix mehr 

und kommt raus und steht wieder 

vorm nix, is ja auch wieder Be-

a hteiligu g … “ 

Die Konsequenzen kriminellen 

Handelns (z.B. Arbeitsplatzverlust) 

wirken in vielfältiger Weise auf die 

Lebensbedingungen von Men-

schen ein und können soziale Be-

nachteiligung begünstigen bzw. 

verschärfen. 

Kriminalität wirkt durch ihre Fol-

gen für den Einzelnen auf soziale 

Benachteiligungsfaktoren zurück, 

kann diese bedingen und/oder 

verschärfen. 

 

D Interventions- und Präventionsmöglichkeiten 

 

Chancen im Rahmen der Straffälligen- und 

Bewährungshilfe 

 

Aus aß der ‚Ei griffs öglichkeite ‘ 

Z. 559 –  B : „ …  natürlich 

erschwert des die Zusammenar-

beit …  weil ma …  nich (.) auf die 

kurze Zeit was reparieren kann, 

Die Zusammenarbeit sei durch die 
individuellen Benachteiligungen 
und daraus resultierenden Prob-

leme und Defizite erschwert. Den-

Trotz Hürden und Schwierigkeiten 

in der Zusammenarbeit mit Be-

troffenen sind die Erfolgschancen 

und Eingriffsmöglichkeiten im 
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(was) (1) jahrelang …  mit diesen 

Bezugspersonen schief gelaufen is 

(…  ABER (.) es kommt auf die 

ei zel e Perso  drauf a  …  es 

gibt Leute, (.) die schwierig auf-

gewachsen sind, benachteiligt 

waren (.) und sich hier auf den 

Kontakt (.) wirklich …  einlassen 

(.) und dann kann des sehr wohl 

frucht ar sei . …  die können an 

anderen Weg finden, (.) a gutes 

Le e  zu  ha  …  straffrei zu 

le e  …  sich auch geordnetne 

Verhältnisse aufbauen … “ 

Z. 754 –  B : „is schon meine 

Erfahrung …  in dem Job, wo ich 

mir manchmal anfangs dachte, …  
des haut ja nie hin (.) und dann 

ham sich die Leute aber wirklich 

auf den Kontakt eingelassen (.) 

und es is wirklich gut gelaufen.“ 

Z. 907 –  B : „ …  da glaub ich 

…  dass ma da schon was bewir-
ken kann, sonst dad i den Job ned 

gern macha ((lacht . … “ 

Z. 579 – 591 
I: „ …  du ürdst jetzt ed sage , 

noch seien die Chancen zur Ver-
besserung der Lebensumstände 

und zur Straffreiheit, in Abhängig-
keit individueller Offenheit und 
Motivation, durchaus gegeben.  

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
Erfahrungen zeigen, dass sich – 

selbst entgegen der Erwartungen 
durch die Bewährungshilfe – Erfol-
ge einstellen können.  
 

 
 
 

 
Die Eingriffsmöglichkeiten im 
Rahmen der Arbeit sehe B2 als 

durchaus vorhanden, soziale Be-
nachteiligung sei nicht unwiderruf-
lich. 
 

 

Rahmen der Bewährungs-

/Straffälligenhilfe gegeben. Vo-

raussetzung sind jedoch die indi-

viduelle Motivation, Bereitschaft 

und der Wille der Betroffenen.  
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soziale Ungleichheit is (1) unwie-
derrufli h.“ 

B : „Ga z ge au … “ 
I: „ …  s ho  as, o a it …  
Hilfe u d U terstützu g …  as 
errei he  ka .“ 
B2: „Auf jeden Fall …  aber des 
setzt …  bei denen auch was vo-

raus …  wichtig is, dass die des 
wirklich wollen .  u d …  auch a 
gewisse (.) psychische Stärke …  
jemand der hoid depressiv is, …) 

süchtig is, is schwierig … “ 

 
 

 
 
 

 
Voraussetzung seien der Wille und 
die Bereitschaft seitens der Be-

troffenen, wobei individuelle 
Schwierigkeiten bzw. Störungen 
eine Hürde darstellen können.  

Konkrete Interventionsmöglichkeiten Z. 916 – 965  

B2: „ …  indem ich die einfach mal 

als Mensch eha del …  is (.) hier, 
in der Bewährungshilfe, des aller-
wichtigste. … “ 

I: „Auf Auge höhe sozusage .“ 
B2: „Genau …  dass ich den wert-
schätzend behandel, (.) scheiß 
egal …  was fürn Verhalten der an 

den Tag legt …  i h ha  …  die 
Erfahrung gemacht, ()dass ma 
()dadurch eher n Zugang zu denen 

gewinnt (…  die sich eher was 
sagen lassen … “ 
B2: „ …  oder …  so ne Macht-

Geschichte …  so erreicht man 
prä e ti  NICHTS … “ 
…  

B2: „ …  dem des Gefühl geben, so 

wie du denkst …  wie du (2) des 

Grundvoraussetzung für die Er-

folgsaussichten und Interventi-

onsmöglichkeiten der Arbeit seien 

das Verhalten gegenüber Be-

troffener, welches geprägt sein 

solle durch Wertschätzung, Akzep-

tanz, Respekt, Anerkennung, Un-

voreingenommenheit und Vorur-

teilsfreiheit u. a.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Interventionsmöglichkeiten 

im Rahmen der Straffälligen- und 

Bewährungshilfe sind sehr vielfäl-

tig und reichen von Gesprächsfüh-

rung und Beratung, über punktu-

elle Hilfen, zu Kompetenztrai-

nings, finanzielle Unterstützung u. 

a. Grundvoraussetzung für den 

Kontakt und die Zusammenarbeit 

ist die Werthaltung seitens der 

beratenden Person gegenüber 

den Proband_innen (Respekt, 

Wertschätzung etc.). 
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einschätzt, dein Leben etc, is des 
erst a mal in Ordnung. …  nich 

dieses Falsch-Richtig-De ke  …  
des ham sie ständig …  und …  
dann kann ich mir auch mal erlau-

ben und sagen, …  des derfans 
auf gar keinen Fall ma he , …  
dann lassen die sich des auch sa-

gen … “ 
…  

B2: „ …  und da hat ma auch eine 
Interventionsmöglichkeit …  und 

des kann auch präventiv wirke .“ 

Z. 996 – 1014 

B : „ …  ne Wohnung für die fin-

den is des allers h ierigste …  da 

ka  i h loß Tipps ge e  …  Was 

ich dann äh konkret machen kann, 

wenn jetzt z.B. ne Wohnung ge-

fu de  is …  die Kaution über-

neh e  …  ü er d´SOB …  wenn 

jemand z.B. neu nach L. gezogen is 

oder musste umziehe  …  ich hab 

auch schon mal n Schrank gefah-

re  i  Auto, …  u d …  was ma 

halt wirklich konkret a ht, …  
des is ganz häufig, dass ich mit 

den Ämtern kommuniziere, weil 

die Leute des (1) nich wollen, nich 

können …  und ich erreich meis-

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Konkrete Hilfen finden statt in 

Form von Beratung, punktueller 

Hilfen (z.B. Behördengänge, Ar-

beitsplatzsuche, Wohnungssuche), 

finanzieller Vorschüsse (z.B. Darle-

hen für Mietkautionen), Kompe-

tenztrainings u. a.  
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tens mehr als die sel er … “ 

Z. 1035 – 1044  

B : „ …  auch die Kommunikation, 
wie red ich mit jemande , …  da 

geb ich dann manchmal einfach 
auch Anleitung, (…  solche eigent-
lich (Erziehungssachen), die die 

i h geler t ha e  … “ 

I: „ …  a so bissl Kompetenztrai-
ning … “ 
B2: „Auch, (.) genau, des is a des 

as i h ko kret z.B. a h … “ 

Z. f. B : „ …  da kann man 

dann ur a ders u terstütze  …  
mit Bewerbung schreiben oder 
so as … “ 

Defizite / Grenzen der Arbeit Z. 1057 – 1072 
B : „ …  mit da Wohnungssuche 
…  weil des momentan aufm 

Wohnungsmarkt so schwierig is, 
(.) kann ich da wenig bewirken 
oder wenig (1) Hilfe leisten, also 

da is der Einfluss nich gegeben …  
ich denk, es is auch ungünstig, mit 
manchen Arbeitgebern jetzt Kon-

takt aufzunehmen, die einfach 
kein (.) ähm (.) Draht zu sowas 
ham …  wo ich dann auch recht-
li h …  an meine Grenzen stoßen 

würde, wenn ich da jetzt irgendan 
Arbeitgeber anruf …  ohne Ein-
verständnis … “ 

Grenzen in der Einflussnahme 

ergäben sich laut B2 bzgl. der 

Wohnungs- und Arbeitsplatzsuche, 

aufgrund von Schwierigkeiten in 

der Beschaffenheit des Woh-

nungs- und Arbeitsmarktes sowie 

von Vorurteilen innerhalb der 

Gesellschaft gegenüber straffälli-

gen Menschen. Zudem bestünden 

rechtliche Hürden (z.B. Schweige-

pflicht, Datenschutz). 

Die Einflussmöglichkeiten inner-

halb der Bewährungs-/ Straffälli-

genhilfe sind beeinflusst durch 

zahlreiche Faktoren. Vielfältige 

Hürden für die Zusammenarbeit 

können sich hieraus ergeben, wie 

rechtliche Hürden, strukturelle 

oder systemische Hürden u. a.  
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I: „Also a so bissl Schweigepflicht, 
die …  ne Hürde in manchen Be-

reichen darstellt.“ 
B2: „Genau … “ 

Z. 1074 –  B : „ …  Was noch 

…  manchmal schwierig is, is …  
Kontakt mit der Familie, (…  wenn 

des der Proband überhaupt nich 
will, dass ma da …  Einfluss 
nimmt, aber jetzt z.B. die Eltern 

…  hier anrufen und immer was 
wisse  olle  …  da komm ich 
auch an rechtliche Grenzen, wo 
ich …  den Datenschutz von dem 

Probanden hier wahren muss … “ 

Chancen für Maßnahmen zur Reduktion sozia-

ler Benachteiligung (z.B. spezifische Bildungs-

angebote) durch die BwH bzw. Straffälligenhil-

fe zur Senkung des Rückfallrisikos 

Z. 1104 – 1110 

B : „ …  des glaub ich schon. (1) 
Wenn sich mehr Leuten kümmern 
würden, eben mit solchen Maß-

nahmen (… “ 
I: „Aiso wenn man den Leuten (.) 
entsprechende Hilfen anbietet, (.) 

dann (.) lässt sich da am Rückfallri-
siko auf jede  Fall as a he ?“ 
B2: „ …  des ürd i h …  sagen ja 
… “ 

Bewusste (Gegen-)Maßnahmen 

zur Vorbeugung bzw. Reduktion 
sozialer Benachteiligungen können 
hilfreich sein um das Rückfallrisiko 

der Straffälligen zu senken.  

Allgemeine Maßnahmen gegen 

die (wachsende) soziale Ungleich-
heit und Benachteiligung können 
Rückfallrisiken und damit die Kri-

minalitätsbelastung reduzieren. 

 

E Kriminalprävention aus gesellschaftlicher und/oder (sozial-)politischer Hinsicht 

 

Notwendige Veränderungen an staatli-

chen/sozialpolitischen/gesellschaftlichen 

Z. 1138 –  B : „ …  dass …  
ma sich einfach mehr um die Leu-

Sozial benachteiligten Menschen 
müsste mehr Unterstützung und 

Hilfe in verschiedenen Lebensbe-

Die (staatlichen) Unterstützungs-

leistungen für Benachteiligte und 
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Strukturen  te küm er  üsste, …  in finan-

zieller Hinsicht …  und …  vom 

Ansehen her, (…  die einfach erns-

ter eh e  …  mehr unterstüt-

zen, (1) finanziell, in jeder Hinsicht 

…  von da Politik her z.B., dass ma 

einfach mehr für die tun müsste, 

dass ma sich mehr um die Rand-

gruppen kümmern müsste … “ 

Z. 1151 –  B : „ …  ich find 

einfach, dass die Leute, die viel 
Geld ha e , …  auch noch …  
bevorzugt behandelt werden (…  

des is nur mein Eindruck, (.) also 
Leute, die eh schon viel verdienen 
…  die werden noch begünstigt, 

(.) wenige Steuer  zahle  et ., …  
des gehört für mich einfach ähm 
gerechter verteilt, (.) dass jetzt 

z.B. Leute, die viel Geld haben und 
denen des eigentlich überhaupt 
nichts ausmacht, (.) die müssten 
einfach höher besteuert werden 

…  als n Kleinunternehmer oder 
sowas …  so könntest des Geld 
…  wieder gerechter (.) verteilt 

werde  u d …  denen Zugute 
kommen, die nix ham oder wenig 
ham, (.) z.B. ()die Rentner, die …  

an der Armutsgrenze leben … “ 

reichen angeboten werden. Die 
Politik und der Staat müssten sich 

diesbezüglich wieder mehr ihrer 
Verantwortung bewusst werden.  
 

 
 
 

 
 
 
Einkommen und Wohlstand inner-

halb der Gesellschaft seien ge-
rechter zu verteilen um die Kluft 
zwischen Arm und Reich zu redu-

zieren und die unteren armutsge-
fährdeten oder –betroffenen 
Schichten mehr am Wohlstand des 

Landes teilhaben zu lassen.  
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 

Bedürftige sind nicht ausreichend, 

eine Erweiterung bzw. Intensivie-

rung ist unumgänglich um einer 

weiter anwachsenden sozialen 

Benachteiligung entgegenzuwir-

ken. Konkrete Ziele sind bei-

spielsweise eine gerechtere Ver-

teilung von Wohlstand und Ein-

kommen sowie Bildungschancen, 

-perspektiven und –zugängen.  

(Sozial)staat und Gesellschaft sind 

in der Verantwortung, für den 

Einzelnen einzustehen. 
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Z. 1176 –  B : „dass …  Kin-

der …  aus sozial benachteiligte-
ren Familien auch weniger am 
Bildungsangebot teilnehmen kön-

e  …  da find ich schon auch, (.) 
dass des (gerecht) sei  üsste …  
so Bildungsreisen z.B. …  dass die 

da einfach auch teilnehmen, aber 
oft scheiterts halt am Finanziellen 
…  des (.) fänd ich …  ganz wich-

tig, dass …  Kinder oder() Jugend-
li he aus …  sozial benachteilig-
teren Familien …  Zugang zu Bil-
dung haben (…  dass die …  ins 

Gymnasium gehe  … , Abitur 
a he  … , studieren können, 

dass z.B. nich nur die Guten unter-

stützt werden, sondern (...) die 
Schlechten besser gefördert wer-
de  …  die halt …  nicht die 

Startchan e  ha  oder …  den 
finanziellen Hintergrund … “ 

Z. 1283 – 1289  

B2: „Da müsste mehr Geld zur 
Verfügung stehen … “ 
…  

B2: „ …  da hätt ma schon viel 
mehr Möglichkeiten …  es müsste 
mehr Geld zur Verfügung (.) ge-

stellt werden, (.) um die Leute zu 
resozialisiere  … “ 

Um Bindungsungleichheiten und 
daraus resultierende Bildungsdefi-

zite bei sozial benachteiligten 
Menschen zu bekämpfen, müssten 
Zugänge geschaffen oder verein-

facht werden. Die Unterstützung 
müsste denjenigen zugutekom-
men, die finanziell und materiell 

darauf angewiesen sind.  
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
Hierfür sei es notwendig, dass 
seitens des Staats mehr finanzielle 

Mittel zur Verfügung gestellt wer-
den.  
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Rückfallpräventive / resozialisierende Maß-

nahmen in und um den Strafvollzug 

Z. f. B : „Also des glaub ich 

jetzt schon, dass die des (1) gut 

vorbereiten, des is ja der Sozial-

dienst, der des dann macht.“ 

Z. 1304 –  B : „ …  die küm-
mern sich halt um die Leute …  
junge Leute können n Schulab-
schluss nachhole , …  ne Berufs-
ausbildung ma he  …  bei Frei-

gängern gehen die auch arbeiten 
(.) in die Firmen, wo …  manch-
mal auch n Arbeitsverhält is …  
draus e tsteht …  dann …  ha  
die au h …  Therapiegruppen, (.) 
Suchtgruppe  …  ich glaub, da 
wird schon viel getan. (1) Und 

dann auch diese Entlassvorberei-
tung, dass die …  wissen, wo die 
sich hinwenden müssen, (.) bei 

der Entlassung, wenn die gearbei-
tet ha  …  bekommen die ja 
auch Geld (.) z.B., oder dass halt 
auch diese Entlasssituation gesi-

chert ist, dass sie irgendwo woh-
nen können (...) Des liegt halt auch 
…  viel (.) an der Motivation (.) 

der Inhaftierten, (.) weil es gibt 
natürlich Leute, die machen des 
alles mit, (.) ham dann wieder 

bessere (.) Chancen (...) schneller 
Fuß zu fasse  …  u d da  gibts 
natürlich Leute, die machen des 

Die Maßnahmen und Angebote 
i erhal  der JVAs seie  a h B ‘ 
Ansicht in ausreichendem Maße 
vorhanden. Beispiele wären: Spe-
zifische Arbeits- und Bildungsan-

gebote, Entlassungsvorbereitung, 
Übergangsmanagement u. a.  
Voraussetzung für den Erfolg sei 

die Motivation und Offenheit der 
Einzelnen.  

Rückfallpräventive und resoziali-

sierende Maßnahmen in und um 

den Strafvollzug können in vielfäl-

tiger Weise hilfreich sein, in Ab-

hängigkeit von der individuellen 

Motivation und Offenheit.  
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überhaupt nich mit (...) des …  is 
wirklich auch a individuelle Ge-

schichte …  ich glaub (.) Maß-
nahmen gibts genügend … “ 

Z. 1334 –  B : „ …  auch …  
wenn die heraußen sind und hier 

auf Bewährung sind, es gibt wirk-

lich viele Angebote, (.) auch von 

Beratungsstellen her, (.) aber die 

Leute nehmen des einfach nicht 

wahr, (.) zu wenig.“ 

Z. 1345 – 1353  

I: „ …  aber schon auch vor dem 

Hintergrund, wenn ichs richtig 
verstanden hab, dass …  der Staat 
die Verantwortung n bisschen 
a gi t.“ 

B2: „ …  Ri htig, .  ja, .  ge au.“ 
I: „ …  dass viel (.) von privaten 
Initiativen übernommen werden 

uss.“ 
B2: „Ge au, …  von Caritas, Dia-

konisches Werk und solche Dinge 

(…  Aber Angebote gibts glaub ich 

viele, ja.“ 

Defizite / Problematiken 

(staatlich, strukturell, sozialpolitisch, gesell-

schaftlich) 

Z. 1007 – 1023  

B : „ …  ganz häufig, dass ich mit 

den Ämtern kommuniziere, weil 

die Leute des (1) nich wollen, nich 

Vorurteile und Voreingenommen-
heit seitens der Gesellschaft im 
Umgang mit straffälligen und/oder 

sozial benachteiligten Menschen 
stellen eigens eine Form der Be-

Eine Mitverantwortung für die 
stetig anwachsende soziale Un-
gleichheit und Benachteiligung 

kann vielfältigen staatlichen, 
strukturellen, (sozial-)politischen 
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kö e  …  u d i h errei h eis-

te s ehr als die sel er …  u d 
DES is wiederrum benachteiligend 

(...) weil die von denen, …  
Staatsa alts haft …  Ar eits-

amt, überall, (.) benachteiligt wer-

den, weil mit denen anders ge-

sprochen wird als wenn ich mich 

mit Bewährungshilfe elde … “ 

I: „Aiso …  au h Stigmatisierungs-

prozesse, die da .  stattfi de .“ 

B : „Ga z ge au … “ 

I: „Wo a jetzt sagt, de Leute 
wern von vornherein scho anders 

behandelt, (.) weils straffällig san 

oder …  er esti te  Schicht 

zugehörig sa  … “ 

B: „Ri htig, ge au.“ 

Z. 1151 –  B : „ …  i h fi d 
einfach, dass die Leute, die viel 

Geld ha e , …  au h o h …  
e orzugt eha delt erde  …  

des is nur mein Eindruck, (.) also 

Leute, die eh schon viel verdienen 

…  die erde  o h egü stigt, 
(.) wenige Steuern zahle  et ., …  
des gehört für mich einfach ähm 

gerechter erteilt … “ 

nachteiligung dar.  
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
Die Einkommenskluft wachse ste-

tig an, da besser gestellte Perso-
nen in vielfältiger Weise zusätzlich 
gegenüber sozial benachteiligten 

Personen bevorzugt behandelt 
und begünstigt werden.  
 

 
 
 
 

 

sowie gesellschaftlichen Defiziten 
zugeschrieben werden. Beispiele 

wären eine ungleiche Behandlung 
benachteiligter und besser-
gestellter Personen zugunsten 

letzterer, Ungleichheiten und 
Benachteiligungen im Schul-/ 
Bildungssystem, gesellschaftliche 

Stigmatisierungs- und Exklusions-
prozesse u. a.  
Eine zunehmende Spaltung der 
Gesellschaft bzw. Entfremdung 

gesellschaftlicher Gruppen ist zu 
beobachten sowie eine Entfrem-
dung der Politik vom Volk.  

Die Unterstützung seitens des 
Staats scheint nicht ausreichend 
bzw. angemessen und zu einseitig 

zu sein. Der Staat gibt die Verant-
wortung für soziale Schwierigkei-
ten und deren Bewältigung zu-
nehmend aus der Hand in die 

Hände privater Anbieter. 
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Z. 1176 –  B : „dass …  Kin-

der …  aus sozial e a hteiligte-

ren Familien auch weniger am 

Bildungsangebot teilnehmen kön-

e  …  da fi d i h s ho  au h, .  
dass des (gerecht) sein müsste …  
so Bildungsreisen z.B. …  dass die 
da einfach auch teilnehmen, aber 

oft scheiterts halt am Finanziellen 

…  des .  fä d i h …  ga z i h-

tig, dass …  Ki der oder  Juge d-

li he aus …  sozial benachteilig-

teren Familien …  Zuga g zu Bil-
dung habe  … “ 

Z. 1192 – 1211 

I: „ …  würdest du sage , dass …  
die Hilfen, die da angeboten wer-
den oder Leistungen, die da Staat 
gi t …  ausrei he d is?“ 
…  

B2: „Des is iel zu e ig … “ 
…  

B2: „ …  ich hab jetzt des Glück, 

dass meine Töchter super gut sind 

in der Schule, (.) die kriegen stän-

dig irgendwelche Begünstigungen, 

…  aber was isn mit denen, die 

i h so gut si d …  meine große 

 
Ungleichheiten bzgl. Bildungs-

chancen, -perspektiven und -
zugängen seien gegeben. Diesen 
müsse entgegengewirkt werden.  

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

Staatliche Hilfen und Unterstüt-
zungsleistungen seien nicht aus-
reichend. Die Unterstützung 
komme hierbei – insbesondere im 

Bildungsbereich – in erster Linie 
Begabten Zugute, wodurch Be-
nachteiligte zusätzlich benachtei-

ligt werden.  
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Tochter hat n Stipendium be-

kommen …  warum kriegtn des 

ned der …  wo die Eltern kein 

Geld ham …  der brauchts doch 

viel mehr wie mia.“ 

 

Z. 1215 – 1226  

B : „ …  Die, die gut sind, wern 

gefördert (.) und dann wern die 
…  überall in die Firmen einge-

führt …  es wird ihnen alles ge-

zeigt …  damit die …  die guten 
Schüler (.) hier behalten, die even-
tuell später mal Existenzgründer 

sind …  es geht immer um des 
Gute …  und des wird gefördert, 
nich des Andere.“ 
I: „Und die anderen brechen da so 

issl raus.“ 
B2: „ …  ge au …  des is immer 

nur ne Begabtenförderung … “ 

Z. 1358 –  B : „ …  des is 

problematisch, (…  aiso die kön-

nen sich ruhig auch um sowas 

kümmern …  zumindestens (.) 

zum Teil, (.) es könnte ja n Teil (.) 

privat sein …  Initiati e  …  oder 

Verei e …  aber n Teil müsste der 

Staat auch abdecken …  Angebo-

te zur Verfügung stellen, Maß-

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

Der Staat und die Politik geben die 
Verantwortung zunehmend an 
private Initiativen und Einrichtun-

gen ab. 
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nah e  oder so … “ 

Z. 1392 – 1403  

B2: …  as i h a er iel …  
schlimmer fi de …  i  der Gesell-

schaft …  ird so e, …  Mauer 
…  aufge aut …  die Me s hli h-

keit geht erlore  …  ei e Ra d-

gruppe wird gegen die andere 

ausgespielt … “ 

I: „So Vorurteile, .  Stig atisie-

ru gsprozesse.“ 

B : „ …  ge au … .“ 

Z. 1430 –  B : „ …  die Politi-
ker müssten einfach menschlicher 

rü erko e  …  früher (...) die 

san anders rüber kemma, so dass 

sich auch der Handwerker vertre-

ten gefühlt hat, (...) die ham an-

ders gespro he  …  die are  
ei fa h e s hli her, …  irge d-

wie näher, …  des glau  i h …  
spielt au h e Rolle …  die irke  
so …  e tfer t …  also i h kö t 

ir des jetzt s ho  orstelle , …  
dass si h die Leut …) nich gut 

vertreten (...) und benachteiligt 

fühlen und des glaub ich war frü-

 
 

Es komme zu einer zunehmenden 
Distanzierung gesellschaftlicher 
Gruppen aufgrund von gegenseiti-

ger Vorurteile und gegenseitigem 
Unverständnis.  
 

 
 
 
 

 
 
 

 
Die Politik müsse sich wieder mehr 
dem Volk annähern und dabei 

auch diejenigen ansprechen und 
vertreten, die sozial benachteiligt, 
wenig einflussreich sind. Politische 
Vertreter müssten mehr Mensch-

lichkeit besitzen und ausstrahlen.  
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her a ders.“ 

Fazit Z. 1386 – 1408  

B2: „ …  e s …  so weitergeht, 

wies jetzt ist, dann seh ich des 
eher düster …  ich glaub, dass 
sich des eher verschärfen wird. (3) 

Des The a …  soziale Benachtei-
ligu g, …  zu viele Flü htli ge …  
die viellei ht …  eher in dieser 
Unterschicht bleiben werden …  
man kann des auch nich immer 
nur auf den Staat schieben finde 
i h …  die hätten schon ne Aufga-

be zu erfüllen, des seh ich schon 
so, (…  dass sie sich mehr küm-
mern üsste  …  was ich aber 

viel …  schlimmer fi de …  in der 
Gesellschaft …  ird so e, …  
Mauer …  aufge aut …  die 
Menschlichkeit geht verlore  …  

eine Randgruppe wird gegen die 
andere ausgespielt …  für die 
Zuku ft …  find ich des erschre-

ckend und des müsste als erstes 
(1) wieder abgebaut werden … “ 
I: „So Vorurteile, (.) Stigmatisie-

rungsprozesse.“ 
B : „ …) genau …) des glaub ich 
könnte noch (.) viel krasser Verän-
derungen einfach bringen.“ 

…  
B2: „Indem die anderen Leute …  
ihre Meinung sagen (1) und nicht 

Die Erwartung der Befragten geht 

in Richtung einer zunehmenden 

Verschärfung der derzeitigen Situ-

ation.  

Eine reine Orientierung an staatli-

chen Defiziten bei der Erklärung 

sozialer Ungleichheit sei zu einsei-

tig und vernachlässige in entschei-

dendem Ausmaß gesellschaftlich 

bedingte und konstruierte Be-

nachteiligungen (z.B. aufgrund von 

Vorurteilen).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine Notwendigkeit in der Verän-

derung jener Gegebenheiten sei 

Es ist anzunehmen, dass sich die 

derzeitige (soziale) Lage in der 

Zukunft weiter zuspitzen wird. 

Der Staat trägt durch eigenes 

Verschulden und eigene Defizite 

in entscheidendem Ausmaß dazu 

bei. Soziale Ungleichheit ist dar-

über hinaus ein gesellschaftlich 

definiertes und bedingtes Kon-

strukt. In diesem Zusammenhang 

stehen teils tief verankerte und 

über Jahre hinweg manifestierte 

Vorurteile, deren Bekämpfung 

Staat und Gesellschaft vor eine 

große Herausforderung stellt. Eine 

zunehmende Annäherung gesell-

schaftlicher Gruppen sowie der 

Politik zum Volk ist unabdingbar, 

außerdem sollen durch Stärkung 

und Unterstützung die Selbstbe-

hauptung und Eigenverantwort-

lichkeit benachteiligter Bevölke-

rungsgruppen gesteigert werden.  
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denen des Feld überlassen, die 
jetzt eben Vorurteile ham oder 

hetzen oder so st as … “ 
 
1416 – 1439 B : „ …  Vorurteile 

abbaue  …  find ich total schwie-
rig, weil des setzt, (.) ja bei dem 
Einzelnen (.) a flexibles Denken 

voraus. (1) Und …  da stoß ich 
einfach an meine Grenzen, weil 
wenn du merkst, dass jemand stur 
is (…  wie will ma da Vorurteile 

abbauen … “ 
I: „ …  siehst du da …  a a staatli-
hes Versage ?“ 

B : „ …  vielleicht au h, …  dass 
sich die Leute …  von dort auch 
benachteiligt fühlen … “ 

…  
B : „ …  die Politiker üsste  …  

e s hli her rü erko e  …  

früher (...) die san anders rüber 

kemma, so dass sich auch der 

Handwerker vertreten gefühlt hat, 

(...) die ham anders gesprochen 

…  die are  ei fa h e s hli-
her, …  irge d ie näher, …  des 

glau  i h …  spielt au h e Rolle 
…  die irke  so …  e tfer t …  

also ich könnt mir des jetzt schon 

orstelle , …  dass si h die Leut 

eine wachsende Selbstbehauptung 

Betroffener.  

 

 

Gesellschaftlich, teils tief, veranka-

terte und über Jahre hinweg mani-

festierte Vorurteile seien schwer 

zu beheben. Verantwortlich hier-

für sei u. a. auch der Staat. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Politik sei zunehmend distan-

ziert vom Volk, insbesondere den 

unteren Schichten. Eine Annähe-

rung unter der Aneignung und 

Integration von Menschlichkeit 

und Verständnis, sei erforderlich.  
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…  i h gut ertreten (...) und 

benachteiligt fühlen und des glaub 

i h ar früher a ders.“ 

 

Die Inhaltsangaben beziehen sich auf die Transkripte 1, 2 und 3 (T1, T2, T3), sie sind gekennzeichnet durch folgende Ziffern:  B1, B2, B3 (für Befragte 1, 2, 3) und 

I für I ter ie eri  u d A, B, C…, z . A , B , C … für die je eilige  The e erei he i  I ter ie leitfade . 
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Auswertungsmatrix A3: Zusammenhang von sozialer Ungleichheit und Kriminalitätsbelastung 

Bearbeiterin: Sandra Anzinger    Experteninterview mit einer unter Bewährung stehenden Dame (B3), Transkript T3 

Themen Originalaussage Paraphrase Generalisierung 

A Straftatbezogene, persönliche und schulische / berufliche Angaben 

A1 Verübte Straftat(en) 

Aktuelle Strafrechtliche Situation Z. f. B : „  Jah e ha  i hs ge-

kriegt, ich deng mal, dass ich noch 

.  ,  Jah e o h ha ? … “ 

Z. 54 – 57  

I: „ …  Aiso des a  da  eige t-

lich Sozialleistungsbetrug, wurde 

Ihnen unterstellt … “ 

B : „Ge au, ge au … “ 

 B3 hat für Sozialleistungsbetrug 

eine Bewährungsstrafe von 3 Jah-

ren erhalten und bereits ca. die 

Hälfte davon verbüßt. 

 

Unterlagenforschung ergab, dass 

sich ihre aktuelle Strafe aus 2 

Straftaten zusammensetzt, da sie 

während ihrer Bewährungszeit 

erneut straffällig wurde. 

Straftaten: Sozialleistungsbetrug 

in 2 Fällen 
Strafe: Gesamt-Bewährungsstrafe 
von 3 Jahren unter Einbezug bei-
der Straftaten, Hälfte schon ver-

büßt. 

Tathergang, Umstände Z. 35 – 52  

B : „ …  da o  ha  i h e Leistun-

ge  eko e  …  u d da  ha  
ich ein Arbeit angefa ge , …  u d 
de  He  K., …  o  ei  Exf eu d 
der Onkel, (.) sollte (die) (.) Ar-

beitsvertrag an dem Jobcenter 

geben (.) und des wurde nicht 

abgegeben (.) und es wurde halt 

Bei der ursprünglichen Straftat, 

aufgrund derer die Bewährungs-

strafe verhängt wurde, ging es um 

den unrechtmäßigen Doppelbezug 

zweier unterschiedlicher Leistun-

gen (Wohngeld, Hartz IV), da bei 

den zuständigen Einrichtungen 

keine entsprechenden Angaben 

gemacht wurden. B3 gibt an, nicht 

B3 sei nach eigenen Angaben in 

beiden Fällen unverschuldet in die 

Straftat geraten bzw. aus Unwis-

senheit, Naivität und ohne böse 

Absicht.  
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Anzeige erstattet, (.) weil es dann 

Bet ug ge o de  is …  i h a  die 
Meinung, er hats abgegeben 

gha t, …  e  hat gsagt gha t, es 
passt, aber in der Arbeitsamt war 

.  i hts o gelege  … “ 

I: „ …  e  sagt is heute, dass e s 
a gege e  hat.“ 

B : „Äh ge au, …  e  hat ja au h 
ei e Ve ha dlu g geha t.“ 

…  

B : „ …  I ge d as it  Jahr hat 

e  glau  i h gek iegt … “ 

 

Z. 57 – 82  

B : „ …  u d da  a s halt it 
der Wohngeldstelle …  u de es 
halt i  ei kassie t …  i h i  
davon ausgegangen gewesen, es 

i d halt a de s ge e h et, …  
weil ja Gemeinde Gemeinde sind, 

…  dass die ga ze Leistu ge  
dann so angerechnet wird, aber 

der Richterin hats mir ja nicht 

geglau t … “ 

I: „ …  Also uasi Sozialleistu gs-

betrug a in Bezug auf Wohn- und 

…  Ha tz IV …  ode ?“ 

B : „Ge au, .  h .“ 

gewusst zu haben, dass sie die 

beiden Stellen über den jeweiligen 

Leistungsbezug informieren müs-

se. 

In die zweite Straftat, die während 

der laufenden Bewährung verübt 

wurde, wurde B3, nach eigener 

Schilderung, unverschuldet verwi-

ckelt. Ein Bekannter habe Unterla-

gen beim Jobcenter einreichen 

sollen, das Jobcenter habe jedoch 

keine Unterlagen erhalten.  
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…  

B : „ …  des a  da o  …  u d …  
deswegen halt dann auch diese 

Bewährung is gekommen. (2) Frü-

her musst ich glaub ich was zahlen 

…  u d ei de z eite  .  Di g 
a s da  … “ 

Strafrechtliche Vorgeschichte 

 

Z. 92 – 96  
I: „A e  Sie sa  jetzt ed a der-
weitig vorbestraft ode  so as?“ 

B : „ … ei , ei , …  eil e  
jetzt was is, (.) ich schick entweder 
Herr T. (.) oder ich zeigs immer 

meiner Familienhelfer, (1) wenn 
i h as i ht eiß.“ 

Z. 98 – 123  

I: „U d a zuvor war jetzt nix an-
ders … “ 
B : „ …  da a e  halt s ho  Klei-

nigkeiten gewesen, (.) mit Einkau-
fen …  die halt dann nicht mit der 
Karte bezahlt worden ist, (.) weil 

des so Rück=erstattu g …  
I: „ Rückgebu ht u de.“ 
B3: „Genau. (1) Da war schon so, 

deswegen is ja auch dann diese 3 
Jahre Bewährung gekom e .“ 
I: „Also die ham …  die Vorge-
schichten …  angerechnet … “ 

B : „Ge au.“ 
I: „ …  dann gings …  bei Ihnen 

B3 habe bereits in der Vergangen-
heit straffällig-bedenkliche bzw. 
grenzwertige Verhaltensweisen im 

Bereich Betrug / Sozialleistungsbe-
trug an den Tag gelegt, sei aber 
nach eigener Aussage nicht vorbe-

straft. Ihre Vorgeschichte sei je-
doch bei ihrer Strafzumessung 
berücksichtigt worden.  

Die strafrechtliche Vorgeschichte 
der Probandin ist einschlägig. 
Vorstrafen liegen keine vor, aber 

Eintragungen und Vermerke, wel-
che in die aktuelle Strafzumes-
sung einflossen.  



 

4 
 

immer so relativ ums Glei he … “ 
…  

I: „ …  Betrug, Sozialleistungsbe-
t ug … “ 
B : „Ge au,  h .“ 

Eigene Einstellung zur Straftat 

Vorgehen für die Zukunft 

 

Z. 129 – 152  
B : „Sa g i  al Teil - Teil, weil 

bei anderen war ich ja Schuld, (.) 
aber bei dem letzten (.) hatt ich 
keine Schuld und ich wollte ja 

au h eige tli h i  diese  …  ie 
heißt des, …  dass i h it de  

i ht ei e sta de  … “ 
I: „Be ufu g.“ 

B : „Ge au, da wollt ich gehen, 
aber da hat mir halt mein Rechts-
anwalt gesagt, (.) sollen wir jetzt 

nich noch mehr rumhaken, ich soll 
da it ei e sta de  sei  … “ 

Z. 160 – 178  

I: „ …  wie stehen Sie da dazu …  
sagen Sie, da hab ich wirklich 

fals h geha delt … “ 
B3: „ …  des, ja. …  jetzt hab ich ja 
was davon gelernt, dass ich meine 
Sachen sel e  a h ode  …  ämt-

liche Dinger, wenn ich irgendwas 
Antrag stell, dass ich mir denk …  
weil des ja (.) Stadt Stadt, (.) des 

wird automatisch, (1) darauf wart 
ich nicht mehr, lieber sag ich 
gleich in die Behörden einzeln 

B3 sehe die Schuld an ihrer Straf-
fälligkeit zum Teil an sich selbst 

und zum anderen Teil an den je-
weiligen Umständen.  
Dennoch habe sie etwas aus ihren 

Straftaten gelernt bezüglich der 
Veränderung eigener Angewohn-
heiten und Persönlichkeitsmerk-
male (z.B. Naivität, Passivität bei 

der Lösung von Problemen). 

Trotz teilweiser Zweifel an der 
eigenen Schuld, nimmt die Be-

troffene wichtige Erkenntnisse 
aus ihrer Straffälligkeit mit. Prob-
lematische Angewohnheiten und 

Verhaltensweisen möchte sie 
ablegen um weiteren Strafteten 
vorzubeugen. 
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Bescheid, (...)“ 
…  

I: „ …  was) Sie jetzt …  a i  
Bewährungshelfer besprochen 
ham ge, so a Vorgehen für die 

Zuku ft … “ 
B3: „Mhm.“ 

A2 Herkunft und Familie 

Herkunftsfamilie / Kindheit Z.  B : „B: Mit ei e  Elte .“ 

Z. 207 –  B : „Also i  si d  
Gschwister (.) (und) meine Eltern, 

(.) aber von meine Mama Seite (.) 

ham auch im L. ge oh t …  die 
Tanten und so, (.) aber war ma 

zusa e .“ 

Z. 218 –  B : „B: Also o  i  
ni ht so gut …  i h ha   S h es-

ter und 2 Brüder (.) und meine 

Elte  si d halt ei e, die …  a  
meine Schwester und meine (.) 

d itte  B ude  …  iel hä ge  …  
i h u d ei e …  jü gste B ude  
.  i  a e  so ie …  i  de  .  

K a ke haus ge e hselt …  weil 

i e , …  e  i h as helf ode  
mach, (.) passt nicht (1) und die 

helfen nicht und die machen 

B3 ist mit der Familie aufgewach-

sen. Sie hat 3 Geschwister. Die 

Verwandtschaft ihrer Mutter lebt 

ebenfalls in Deutschland.  

Das Verhältnis zu ihren Eltern so-

wie Geschwistern war nicht gut. 

B3 fühlte sich stets gegenüber 

zweier ihrer Geschwister vernach-

lässigt. Die Erziehung war zudem 

sehr autoritär und geprägt durch 

Gewalt, Aggression und Bevor-

mundung. Mit 15 Jahren wurde B3 

mit ihrem Cousin verheiratet und 

in der Hochzeitsnacht gegen ihren 

Willen entjungfert. Wieder in 

Deutschland angekommen, ist 

diese von Zuhause weggelaufen. 

Der Kontakt zu ihren Eltern ist 

seither sehr schlecht und mit Ge-

fühlen des Hasses verbunden. 

Herkunftsfamilie: Eltern und 3 

jüngere Geschwister (2 Brüder, 1 

Schwester). 

Verhältnis zu den Eltern: Bis heute 

sehr problematisch, Gefühle des 

Hasses und der Wut, keine Unter-

stützung bei Problemen 

Erziehung: Streng autoritär, ge-

prägt durch Vernachlässigung, 

(körperliche) Gewalt, Aggression 

und Bevormundung.  

Verhältnis zu den Geschwistern: 

Kaum Kontakt, Konfliktbehaftet 

(Ausnahme: Kleinster Bruder) 

Kindheit: Geprägt durch Gewalt-

erfahrungen und Vernachlässi-

gung, Zwangsverheiratung im 

Alter von 15 Jahren. B3 musste 

sich nach einer Flucht von Zuhau-

se im Alter von 16 Jahren selbst 
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nichts und die sind die (.) liebste, 

größte Ki d auf de  Welt … “ 

Z. 363 – 377  

B : „ …  e  die a de e  as 
gemacht haben, wurde immer an 

mich oder mein kleinen Bruder 

geschoben, dass wir dann immer 

S hläg gek iegt ha e  … “ 

…  

B : „ … ich sag des immer, des, (.) 

was ich von denen gelernt hab, 

werd ich meine Kinder nicht über-

trage , …  so handg eifli h … “ 

…  

B : „ …  meine Vater is schon bissl 

(…  immer noch, …  wenn meine 

Bruder, der 24-Jäh ige …  alkoho-

lisiert nach Hause kommt, (.) 

klatscht e  ih  o h ei e … “ 

Z. 377 –  B : „ …  a h al 
deng i mir immer, der Gott soll 

dei e Ha d e he  …  die hass 

i h, …  i h ha  i htig so e Hass 
d i , die i ht eh  ausgeht.“ 

Z. f. B : „ …  it  ha  die 
mich geheiratet …  mit 16 bin ich 

Kontakt zu den Geschwistern ist 

nahezu nicht vorhanden bzw. kon-

fliktbehaftet. Lediglich zum kleins-

ten Bruder besteht ein gutes Ver-

hältnis.  

Bei Problemen konnte B3 nicht auf 

den Rückhalt durch ihre Eltern 

bauen. Unterstützende Personen 

waren ihre Tante und Großmutter, 

zu denen sie bis heute einen regen 

Kontakt pflegt.  

Straffälligkeiten innerhalb der 

Familie sind B3 nicht bekannt.  

 

durchkämpfen.  

Emotionale / Persönliche Unter-

stützung: Großmutter und Tante 

Keine Strafrechtliche Vorgeschich-

te innerhalb der Familie 
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da  …  o  Zuhause a gehau-

e .“ 

Z. 287 – 297  

B : „ …  es ar geheißen, es wird 

Hochzeit gemacht (.) und er 

kommt nach Deutschland, dann 

wirds Scheidung, (.) aber beim 

Ho hzeits a ht .  ha s …  alles 

geä de t, …  ei u s üss a ja 
(.) bis zu Hochzeit Jungfrau blei-

e   u d da  .  is halt …  
vorbei gewesen und dann sind wir 

nach Deutschland und dann bin 

i h a ghau .“ 

…  

B : „ …  U d des S hli ste a  
… , des is o  ei  Papa de  B u-

de  sei Soh  … “ 

Z. 312 – 320  

I: „ …  e s …  Probleme gab, (.) 

hatten Sie da des Gefühl, dass Sie 

drüber reden können …  it de  
Elte  … “ 

B : „ …  I h ha  da ga  i ht, also 
meine Eltern erzähl ich sowieso 

bis heute noch keine Geheimnisse, 

a- wer des weiß, (.) is meine Tan-

te, (.) die wohnt im L. …  u d 
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meine Oma, (.) also von mein 

Ma a de  .  Mutte  … “ 

Z. 344 –  B : „ …  i e  e  
mir Zuhause so (.) doof war, bin i 

it Fah ad …  zu ei e  O a 
u d …  Ta te gefah e , .  also 
des war immer mein Versteckloch 

ge ese , …  es is i e  o h so, 
wenn ich jetzt so Problem hab, (.) 

steig ich im Auto und fahr nach L. 

… “ 

 

Z. 229 – 251 

B : „ …  i h ha  eh nicht so viel 

Ko takt eh  zu ei e Elte , …  
eil ei e …  B ude  jetzt i  

September heiratet (.) und die 

ham jetzt mein Ex=mann, (1) seine 

Familie …  a h Deuts hla d 
bringen (1) und ich hab jetzt bissl 

St eit … “ 

…  

B3: „(...) ich hab gesagt, wenn die 

da sind, (.) habts ihr mich verloren 

(.) und da hat se gesagt, (.) ja 

wenn du kommst kommst du, 

wenn nicht, is auch gut. (1) Aiso 

dann hat sie im Prinzip schon ent-
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schiede  …  ich hab nich …  zu 
meine Eltern guten Kontakt“ 

I: „U d zu de  Ges hwistern dann 

…  a i a, ode ?“ 

B3: „Na, nur mein kleine  B ude .“ 

 

Z. 544 – 548  

I: „ …  zu  älte e  B ude  … “ 

B : „Na, it de  ha  i h kei e 
Strei-, weil er kann er ja nichts 

dafür, wenn meine Eltern einla-

de .“ 

Z. 531 – 554  

I: „ …  zu  S h este  ha s ja ed 
so“ 

B : „ …  Jetzt ha  i h kei e  Kon-

takt eh  …  i  hatte  …  ie-

der mal Kontakt, war ma schon 

wieder gut, aber seit letztes Jahr 

hama zerkriegt. …  i h ha  au h 
kein Kontakt, (.) weil sie is wieder 

bei meine Eltern (.) äh angekro-

chen u d …  hat …  u  ü e  
mich Sachen (erzähl) … “ 

…  

I: „ …  zu  älte e  B ude  … “ 

…  

B3: „ …  wenn er mal Kinder ab-
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holt …  oder wenn ich hinfah  …  
dann (.) hallo, eh  i ht.“ 

Z. f. B : „ …  i h i  halt ei e, 
die geht u d ko t i e  so.“ 

 

Z.  B : „No al heißt es ja, 
Türken halten immer zam, aber (.) 

die i ht.“ 

Z. 424 – 437  

I: „ …  so st af e htli he Sa he  i  
de  Fa ilie a a The a … “ 

B : „ …  ei , ei  …  

I: „ …  a de e Fa ilie itgliede  
vielleicht scho moi Straftaten be-

ga ge  ha  B: Nh  … “ 

…  

B : „ …  so i ht, also üsst i h 
jetzt i ht … “ 

Jugendzeit, Bisheriges Leben insgesamt 

Partnerschaften, Schwangerschaften 

Z. 287 – 297  

B : „ …  es a  geheiße , es i d 
Hochzeit gemacht (.) und er 
kommt nach Deutschland, dann 

wirds Scheidung, (.) aber beim 
Ho hzeits a ht .  ha s …  alles 
geä de t, …  ei u s üss a ja 
(.) bis zu Hochzeit Jungfrau blei-

e   u d da  .  is halt …  
vorbei gewesen und dann sind wir 
nach Deutschland und dann bin 

B3 hat insgesamt 5 Kinder von 3 

verschiedenen Vätern.  
Sie wurde in einem Türkei-Urlaub 
mit ihrem Cousin verheiratet und 

von diesem vermutlich vergewal-
tigt. Nach der Rückkehr nach 
Deutschland ist B3 von Zuhause 
weggelaufen. Nach ihrer Flucht 

und der Scheidung von ihrem 
Ehemann, lernte sie einen Mann 
kennen und wurde schwanger 

Das bisherige „Lie esle e “ de  
Befragten lässt sich als chaotisch 
bzw. vielfältig beschreiben. B3 
war zweimal verheiratet und ist 

zweimal geschieden (1 Zwangs-
heirat und 1 Scheinehe) und führ-
te darüber hinaus 3 partnerschaft-
liche Beziehungen, aus denen 

insgesamt 5 Kinder entstanden. 
Die einzelnen Lebensabschnitte 
bzw. Beziehungen überschnitten 
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i h a ghau .“ 
…  

B : „ …  U d des S hli ste a  
… , des is o  ei  Papa de  B u-

de  sei Soh  … “ 

Z. 1041 – 1073  
I: „ …  hier e hei atet?“ 

B : „Nei  i  Tü kei.“  
…  

B : „ …  i  ha e  hier schon 

gele t, …  a e  i  fah e  halt 
…  jedes Jah  a h Tü kei U lau  

a he  … “ 
I: „ …  da fa d die Ho hzeit statt 
…  i  ei e  U lau ?“ 

B : „Ge au, a e  des u de s ho  
alles o he  gepla t.“ 

…  
B : „ …  i h usste.“ 
I: „U d da  usste  Sie .  in der 

Türkei leben …  it ih e  Ehe-
mann oder sind Sie wieder hier 
he ?“ 
B : „Ja, ja, i h i  iede  zu ü k.“ 

…  
B : „ …  e  i ht.“ 

Z.  f. B : „ …  W. sei  Papa, …  
nachdem ich abgehauen bin, hab 
i h ih  da  …  ke e gele t.“ 

Z. 959 –  B : „ …  da a h is ja 
de  …  W. ge o e  .  u d i  

(ältester Sohn). Es kam zur baldi-
gen Trennung. Im Anschluss lernte 

sie den Vater ihrer 2. Tochter ken-
nen. Über die Beziehung ist nichts 
bekannt, außer, dass der Vater 

untergetaucht ist. Die Trennung 
erfolgte noch vor Geburt der ge-
meinsamen Tochter.  

Anschließend ging B3, noch wäh-
rend ihrer Schwangerschaft, eine 
Ehe mit einem guten Freund ein, 
welcher sie unterstützen wollte. Es 

bestand keine intime, partner-
schaftliche Beziehung. Die Ehe 
dauerte 3 Jahre an. 

Während dieser Zeit lernte B3 den 
Vater ihrer jüngsten 3 Kinder ken-
nen. Sie ließ sich scheiden und 

ging eine Beziehung mit dem neu-
en Partner ein. Diese hielt ca. 8 
Jahre.  

sich zum Teil. 
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ha  u s …  elati  …  s h ell 
wieder getrennt …  da  a  i h 
halt mit W. in (betreutes) äh 
Woh hei  …  Mutte -Kind-Heim 
… “ 

Z.  B : „ …  o  W. ist de  Papa 
e sto e .“ 

 

Z. 688 f. B : „ …  ei e  is u te ge-
taucht, keiner weiß, er meldet sich 

ei M . a  u d zu al … “ 
 

Z. 443 – 452 
B : „ …  ei z eite  Ve hei atet 
war ich halt bei M1. schwanger 

ge ese .“ 
B : „ …  i  de  S h a ge s haft 
ha  i h …  it je a de  gehei a-

tet, de  i h …  kannte und wir 
waren halt befreundet, wir waren 
nicht zusammen (...) er wollte halt 

i  helfe  …  eil i h i  de  
Bauch Baby hatte und (.) da waren 

i  …   Jah e …  e hei atet, 
aber dann (.) mussten i  …  
S heidu g ei lege  …  e  ollte 
ja auch irgendwann mal heiraten 
und mal mit jemanden zam sein.“ 

Z. 486 - 512 
B : „ …  E., A. u d M . si d zu-

sa e .“ 
I: „Die sind dann von dem andern 
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Papa.“ 
B3: „Genau. (.) Von (.  He  N. … “  

…  
B3: „ …  da war M1. …  no nicht 
mal 1 Jahr, (.) da hama uns dann 

im L. ken e gele t …  da war ich 
halt noch verhei atet …  u d 
dann sind wir …  irgendwann mal 

zam gekommen … “ 
…  

B : „ …  dann is die Scheidung 
kemma …  und) dann nach 3 

Jahren is halt der E. geko e .“ 
…  

B3: „Bis  a  a za .“ 

Aktuelle Situation 

 

Z. 519 – 525  
I: „Was i itgek iegt ha , sa s 

iede  .  glü kli h e ge e  … “ 
B3: Mhm, (1) sama jetzt (.) knappe 

 Jah e .  zusa e .“ 

…  
B : „ …  Mei e S h este  ist …  

it sei B ude  za .“ 

Z. 805 – 839  

B : „De  W. i d jetzt da  , .  
die M . is  ge o de , …  de  E. 
is 11, (.) die A. is 7 und der Jüngste 
.  is .“ 

I: „ …  gehe  halt alle o h zu  
S hule?“ 
B : „Auße  de  Klei e, .) der geht 
i  Ki de ga te .“ 

B3 befinde sich seit 2 Jahren wie-
der in einer Beziehung.  

Sie habe 5 Kinder im Alter von 16, 
13, 11, 7 und 4.  
Ein eigenes Einkommen erziele 

bislang keines der Kinder.  
Der älteste Sohn besuche die För-
derschule und die zweitälteste die 
Hauptschule. Der Jüngste gehe in 

den Kindergarten. Über die ande-
ren beiden Kinder ist nichts be-
kannt.  

Der älteste Sohn stehe kurz vor 
dem Abschluss, habe allerdings 
kein Interesse an der Schule, wes-

halb die Erreichung eines Ab-
schlusses gefährdet sei. B3 habe 
ihre Bemühungen diesbezüglich 

Die Befragte hat 5 Kinder, davon 4 
im unterhaltberechtigten Alter (4 

– 13 Jahre). Der älteste Sohn (16 
Jahre) erzielt als Schüler (Förder-
schule) kein eigenes Einkommen. 

Es ist anzunehmen, dass dieser 
schulische Schwierigkeiten habe, 
da die Erreichung eines Abschlus-
ses gefährdet sei. Die Befragte 

scheint sich hiermit abgefunden 
zu haben.  
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I: „U d de  W. … “ 
…  

I: „ …  a ht …  diese Ü e ga gs-
schule und dann möcht er gern ne 
Aus ildu g a fa ge .“ 

B : „Ge au.“ 
…  

B : „I  de  . is e  jetzt.“ 

I: „ …  Quali ode  … ?“ 
B : „Nei , ...  de  a ht ix.“ 
…  

B : „ …  müss ma kucken, ob er 

überhaupt (den) äh Hauptschulab-
schluss schafft, (.) die ham jetzt 
dann Prüfu g, … er is in der För-

derschule.“ 
…  

B : „ …  da üsste e  iel le e , 
aber wie der Lehrer gsagt hat, (.) 
den interessierts momentan nich 
so …  u d von daher is mir auch 
wurst. (2) Außer jeden Tag lernen, 

lernen sagen, kann ich ja nicht und 
jetzt ha  i h aufgege e  … “ 

Z. 847 – 854 

B : „ …  die M . ill ja ei de  
Polizei P aktiku  a he  …  
(und) (.) wenns ihr halt gefällt, 
dann müsste sie glaub ich M-
Zu ht, ode  ie des heißt … “ 

I: „M-Z eig?“ 
B : „ …  ge au ...  da is sie halt 

aufgegeben. Die zweitälteste 
Tochter strebe eine Ausbildung bei 

der Polizei an. Nach Aussage von 
B3 sei diese motiviert, dieses Ziel 
zu erreichen.  
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o h ei  Ü e lege .“ 

A3 Soziale Schicht 

 

Herkunftsfamilie Z. f. B : „Die ha  Ve öge , 
aiso die ha  …  i  Tü kei alles, 
Grundstück, Häuser, die ham 
s ho  iel aiso.“ 
Z. 565 – 575 

B : „Mei  Papa a  Mau e , .  als 
Meiste  u d …  is halt ei de Tür-
ke  so, …  a  a eitet ha t i  
Deutschland, (.) und mit dem Geld 
tut man im Türkei Grundstücke 
ode  i ge d as kaufe  … “ 
I: „U d die Ma a … “ 

B : „Die hat au h gea eitet …  
a e  i h so“ 
I: „ …  issl as dazu e die t.“ 

B : „Ge au.“ 

Z.  B : „Ja, die ha  au h eige-

ne Haus, (.) im D., (1) aiso gehts 
de e  s ho  gut.“ 

Z. 586 – 590  

B : „Ja f ühe  ha  i h ei de e  
ge oh t … “ 
I: „I  de  Eige tu shaus … ?“ 

B : „Mh  ge au.“ 

Z. f. B : „ …  Da a e s s ho  
gut, aiso wenn mia was gewollt 
ham, hams nie gesagt, nein oder 

Die Eltern von B3 seien sehr ver-

mögend. Der Vater sei Maurer-
Meister gewesen und habe hierbei 
gut verdient. Das Geld habe die 
Familie u. a. in Immobilien in der 

Türkei investiert. B s Mutte  ha e 
teilweise gearbeitet, sei aber 
überwiegend Hausfrau gewesen.  

 
Die Familie habe in einem Eigen-
tumshaus in Deutschland gelebt. 
In finanzieller / materieller Hin-

sicht habe es den Kindern nie an 
etwas gefehlt. B3 sei durch ihre 
Eltern diesbezüglich ausreichend 

unterstützt worden. 

Wohnverhältnisse: Eigentums-

haus, zusätzlich offensichtlich 
mehrere Häuser in der Türkei 
 
Berufstätigkeit der Eltern: Vater: 

Maurer-Meister, Mutter Haus-
frau, teilweise Nebenjobs 
Finanzielle Mittel: Mehr als aus-

reichend 
Materielle Ausstattung: Mehr als 
ausreichend und zufriedenstel-
lend 

Finanzielle Unterstützung durch 
die Eltern: In vollem Umfang ge-
geben 
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so …  ka  a jetzt i hts sage .“ 

Z. 613 – 624 

I: „ …  die fi a zielle  Mittel a-
e  ja da  …  eh  als aus ei-

chend ode ?“ 
B : „Ja ja.  Ha  i  ei e Ma k 
i  de  f üh gege e , …  des hat 
da als ge ei ht … “ 

Z. 626 – 638 

I: „ …  u d so ei Ih e  eige e  
Weg, …  Schulzeit ode  …  as 
halt dann danach kam, wurden Sie 
da fi a ziell u te stützt … “ 

B3: Ja ja, (.) also da hama kein 
P o le  gha t, e.“ 

Bisherige Erfahrungen Z. f. B : „ …  da  a  i h halt 
mit W. in (betreutes) äh Wohn-
hei  …  Mutte -Kind-Hei . … “ 

Z. 594 B : „U d da a h, nachdem 
i h …  ausgezoge  i , halt zu  
Miete Woh u g.“ 

Seit der Flucht von Zuhause, habe 
B3 stets in Mietwohnung gelebt.  

Wohnverhältnisse der Befragten:  
Betreutes Wohnheim, Mutter-
Kind-Heim, Verschiedene Miet-

wohnungen 

Aktuelle Situation Z. 411 – 419  

B : „ …  e  i h sag, i h au h 
Geld oder ich brauch des, da hel-
fens schon, (.) aber die reden halt 
da  iel, …  üsse  …  ü e all 

eite sage .“ 
…  

B : „I h f ag t otzde  …  De k 
i , de e  ges hieht des. …  as 

B3 werde auch aktuell noch finan-

ziell durch ihre Eltern unterstützt, 
auch wenn die Unterstützung 
nicht von Herzen komme.  
 

B3 lebe von Sozialleistungen 
(Hartz IV) und Kindergeld. Zudem 
erhalte diese Unterhaltsleistungen 

durch das Jugendamt, da keiner 

Eigene Berufstätigkeit: Arbeitssu-

chend, Nebenjob als Zeitungsaus-
trägerin 
Berufstätigkeit des Partners: La-
gerarbeiter 

Wohnverhältnisse: Mietwohnung, 
teilweise durch das Jobcenter 
bezahlt, mehr Platz, familien-

freundliche Wohngegend  zu-
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sollen die mit so viel Geld ma-
chen? (… “ 

Z. 642 – 659 
I: „ …  k iege  Sie jetzt Ha tz IV 
ge?“ 
B : „Mh .“ 
I: „Bz . des A eitsa t ezahlt 
…  die aktuelle Woh u g … “ 

B : „Ge au.“ 
I: „ …  darüber hinaus kriegens 

Ki de geld …  ge?“ 
B : „Mh .“ 
I: „ …  U te haltsleistu ge  k ie-
ge  Sie au h?“ 

B : „Ge au .  u d …  a  Mai fa g 
ich dann (hier) (.) Zeitung austra-
ge  … “ 

Z. 665 – 709 
I: „ …  der Herr N., der zahlt Ihnen 

Unterhalt?“ 
B3: „Nein, ich krieg alles von Un-
terhaltsgeld, …  Landratsa t.“ 
…  

I: „ …  zahlt …  momentan keiner 
de  Väte .“ 
B3: „Nh .“ 

…  
B3: „ …  von W. ist der Papa ver-
stor e .“ 

…  
B3: „ …  einer is untergetaucht, 

der Kindesväter in der Lage sei 
bzw. gewillt sei, Unterhalt zu leis-

ten. Zum Zeitpunkt der Befragung 
erzielte B3 kein eigenes Einkom-
men, wollte aber demnächst einen 

Nebenjob beginnen.  
 
B3 lebe in einem gemeinsamen 

Haushalt mit ihrem derzeitigen 
Lebensgefährten und 4 Kindern. 
Einer ihrer Söhne lebe bei seinem 
Vater. Der Lebenspartner arbeite 

als Lagerarbeiter und beteilige sich 
als Untermieter sowohl an der 
Miete als auch an den Nebenkos-

ten (z.B. Strom, Einkäufe etc.).  
 
Die Familie sei kürzlich in eine 

neue Mietwohnung gezogen und 
hiermit sehr zufrieden. Die vorhe-
rige Wohnung sei beengend und 
für die Ansprüche der Familie un-

zumutbar gewesen.  
 
Die finanziellen Mittel seien be-

grenzt und die materielle Ausstat-
tung nicht ausreichend. Es fehle 
häufig an Geld für notwendige 

Anschaffungen (z.B. Waschma-
schine).  
B3 müsse von ihren Einkünften 
einen Teil der Mietkosten selbst 

begleichen.  

friedenstellend 
Wohnsituation: B3 mit Partner 

und 4 Kindern, Sohn bei Vater. 
Einkünfte: Arbeitslosengeld II 
(Erstattung eines Teiles der Miet-

kosten), Kindergeld, Unterhalts-
vorschuss 
Finanzielle Unterstützung: Bei 

Bedarf durch die Eltern, durch 
Partner als Untermieter an not-
wendigen Kosten und Ausgaben, 
kein Unterhalt durch die Kindes-

väter 
Finanzielle Mittel: Begrenzt, prob-
lematisch. 

Materielle Ausstattung: Nicht 
ideal bzw. zufriedenstellend, es 
fehle an wichtigen Anschaffungen 

Einstellung der Kinder: Akzeptie-
rend, üben keinen Druck aus 
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keiner weiß, er meldet sich bei 
M1. ab und zu mal … “ 

…  
B : „ …  die machen immer aus 
…  dann äh (.) lasst er sich zeit-

lang gar nicht mehr blicken, (.) er 
kommt au h i ht.“ 

Z. 711 – 715 

I: „ …  für die neue Wohnung, da 
zahlens jetzt an Teil von Ihrem 

eigenen (.) Einkommen, also quasi 
o  U te halt u d Ki de geld … “ 

B : „Mh .“ 

Z. 717 – 720 

I: „ …  ei Ih e  le e  …  Sie u d 
Ih  Pa t e  …  u d da  … “ 

B3: „ …   Ki de .“ 
Z. 727 – 730 
B : „De  d ittjü gste.“ …  „ …  Bei 
de  Papa, …  e  ko t Wo hen-
e de zu u s … “ 
Z. 732 – 744  
I: „ …  Ih  Le e spa t e  …  le t 
…  hie  ge, zu  U te iete … “ 

B : „Mh .“ 
I: „ …  beteiligt der sich au h … ?“ 

B : „Ja,  ja ja.“ 
…  

B : „ … e  kauft au h ei  …  der 

Strom is ja auch auf ihm (.) ange-
e h et … “ 

Die Kinder akzeptieren diese Prob-
lematik und setzen die Familie 

nicht unter Druck.  
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Z.  B : „ …  e  tut äh Lage  
helfe  u d Staple  fah e .“ 

Z. f. B : „ …  ka  a et iel 
sagen, weil ich ja jetzt doch immer 
sel e  …  iel ei stecken muss, 
(1) (es) (.) is halt (.) nicht der große 

Di g, a e  a  ka  le e .“ 

Z. 776 – 780  

I: „ …  es gi t s ho  i e  iede  
mal Punkte, (.) hab ich des jetzt 
i htig ausghö t … , o Sie 
… s haue  üsse , …  os …  

e g i d.“ 
B : „Ge au.“ 

Z. 1533 – 1546 

B : „ …  Die ha  i  i ht al fü  
die Möbel Geld so viel äh bezahlt 

…  de  Fa ilie helfe  hat …  ei  
Spe de aktio  ge a ht, …  eil 
ich dringend Waschmaschine 

au h … u d des is s ho  p ob-
lematisch, weil ich muss immer 

a te , …  is i h ei meine El-
te  …  waschen ka .“ 

…  
B : „ …  die koste  ja  Eu o, 

e  i …   Eu o o  …  Kin-

dergeld zahle, dann bleibt mir 
überhaupt i hts eh  … “ 
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Z. 785 –  B : „ …  die akzeptie-
e  des, …  die Klei e  e stehe  

des i ht …  die G oße  …) sagen 
nicht, äh ich muss des oder des 
(...) Ding kaufen, die machen kei-

e  D u k, …  die isse  des, 
dass bei uns jetzt momentan 
k app is  u d des passt de e .“ 

Z. 1031 – 1035  
I: „ …  Sie sa  ja .  it de  Wohn-

situation momentan zufrieden, ge, 
des war ja sehr schwierig bei 
Ihnen, (.) in der Bruchbude, in der 
Sie zue st gele t ha  …  o en-

tan gehts eigentlich bergauf, (.) 
as Sie o he  so e zählt ha ?“ 

B : „Mh  h ja.  Es i d o h 
hoch gehen, hoffentlich … “ 

A4 Schulische und berufliche Laufbahn 

 

Schulische und berufliche Laufbahn der Befrag-

ten 

Z. 879 – 882  
B : „ …  ie ga z o al i  
Grundschule …  a  . i  die 
Hauptschule, aber dann wars für 

i h …  schwierig, (.) dann bin ich 
in die Förderschule gekommen. 
…  da  ha  i h ga z o al 

diesen Förderschulabschluss (.) 
geha t … “ 
 

Z. 891 – 909 

B3 habe die Grundschule und 
Hauptschule besucht. Aufgrund 
schulischer Schwierigkeiten habe 

diese auf die Förderschule ge-
wechselt und den Förderschulab-
schluss gemacht.  
Eine Ausbildung zur Bäckereifach-

verkäuferin habe diese aufgrund 
ihrer Flucht von Zuhause abgebro-
chen. 

Im Rahmen einer Maßnahme 

Die schulische und berufliche 
Bildung der Befragten ist als nied-
rig bzw. unterdurchschnittlich 

einzustufen (Förderschul-/Haupt-
schulabschluss, keine Berufsaus-
bildung). 
Über die Schulzeit ist nicht viel 

bekannt, die privaten Sorgen der 
Befragten scheinen das restliche 
Leben überlagert zu haben. 

Berufliche Qualifikation ist kaum 
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I: „ …  ha  Sie da  jetzt a- a ab-
ges hlosse e Aus ildu g?“ 

B : „Nh .“ 
…  

B : „ …  i h ha  i  de  Zeit, o 
i h …  e hei atet a , ei de  
Bäckerei angefangen gewesen, (.) 
Bäckereifachverkäuferin und im 

Zeit ä:äh bin ich halt dann von 
Zuhause abgehauen nach M. (.) 
und dann is halt auch da äh die 
Kü digu g ge ese .“ 

Z. 882 – 885  
B : „ …  i  de  S h a ge s haft 
ha  i h …  halt so e Maß ah e 
gemacht, (1) von Rote Kreuz und 
da ha  i h halt …  Haupts hulab-
schluss nachgeholt und Berufs-

s hule glei h zusätzli h ge a ht.“ 

Z. 911 – 929 

I: „ …  u d ie a  Ih e S hulzeit 
so? …  Hatte  Sie da S h ie ig-
keite , P o le e?“ 
B : „ Na “ 

…  
B : „Nh . .  Die S hule a  Hal e 
.  o  Tü ke  d i e .“ 

…  
I: „ …  Aber so mim Lehrstoff oder 
so Schwierigkeite  … “ 

B3: „Spickzettel ga s f ühe  … “ 
 

durch das Rote Kreuz habe diese 
im Anschluss ihren Hauptschul- 

und Berufsschulabschluss nachge-
holt. 
Schwierigkeiten während der 

Schulzeit habe es keine gegeben. 
Die Schule habe einen sehr hohen 
Migrationsanteil aufgewiesen. 

Die Schulzeit sei überlagert gewe-
sen durch die privaten Probleme 
(Zwangsheirat etc.). 
B3 habe nach ihrer 1. Geburt nicht 

gearbeitet. Sie habe sich als Al-
leinerziehende ausgelastet gefühlt 
und in einem Mutter-Kind-Heim 

und betreuten Wohnheim ge-
wohnt. 
Seither habe sie vielfältige Jobs 

ausgeübt: Reinigungskraft, Aus-
hilfskraft, Aushilfe im Bereich Pfle-
ge, Kassiererin. 
Derzeit sei B3 arbeitslos. Ihr Enga-

gement, Arbeit zu finden, sei nach 
eigener Angabe begrenzt. Sie fän-
de es schwierig Arbeit zu finden 

aufgrund ihrer mangelnden Flexi-
bilität als Mutter.  

gegeben. Berufliche Erfahrung 
liegt in verschiedenen Bereichen 

vor.  
Die Befragte ist derzeit arbeitslos. 
Es scheint eine Hürde für sie dar-

zustellen, eine Arbeitsstelle zu 
finden. Gründe hierfür könnten 
ihre mangelnde schulische wie 

berufliche Qualifikation sein so-
wie die Schwierigkeit, als Mutter 
von 5 Kindern der häufig voraus-
gesetzten Flexibilität gerecht zu 

werden oder ein Mangel eigener 
Antriebskraft und Aktivität. 
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Z. 942 – 947 
I: „ …  in der Schulzeit irgendan 

speziellen beruflichen Wunsch 
… “ 

B3: „Na …  ich hab nich so viel 

nachgedacht, also hatt ich auch 
nich, weil (die) (.) Hochzeit und 
(Ding  … “ 

Z. 954 – 962 
I: „ …  Haupts hula s hluss …  

a hgholt …  da a h …  da  
o oi gea eitet … ?“ 

B3: „Nein, da war ich mit W. allei-
e …  in der Schwangerschaft hab 

i h des ge a ht …  und danach is 
ja de  …  W. geboren (.) und wir 
ham uns …  elati  …  schnell 

wieder getrennt …  dann war ich 
halt mit W. in (betreutes) äh 
Wohnhei  …  Mutter-Kind-Heim. 

…  also ich hatt ich auch keine 
Zeit zum (.) arbeite  … “ 

Z. 977 – 985  

B : „ …  Rei igu g …  im Kran-
kenhaus …  des war auch schön, 
.   Jah e la g,  da ha  i h …  

(die) Zimmern von die Patienten 
…  Ä ztezi e  geputzt u d die-

sen Untersuchungszimmer …  
da  ha  i h …  Zeit la g i  L. ei 
de  .  Dö e lade  geholfe  …  
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da a h, …  ei  Alte shei  …  
und dann beim Netto (.) und dann 

sa a eh da  u gezoge .“ 

Z. 1011 – 1016 

B : „ …  es is so s h ie ig, dass i h 
was find, weil ich kann nur Vor-
mittag, (.) weil Nachmittag bin ich 

iede  u te egs … “ 
I: „U d halt au h fü  die Ki de  da, 
ge.“ 

B: „Ge au.“  

Z. 1024 – 1035 
B : „ …  I h .  such jetzt auch nich 

so g oßa tig.“ 
…  

B : „ …  e s k app sei  ü de, 
dann würd ich glaub ich mein Hin-
te  e ege  … “ 

A5 Migrationshintergrund 
 

Migrationshintergrund der Befragten Z. 1037 – 1039 
I: „ …  Sie sa  …  i  de  Tü kei 
ge o e ?“ 
B : „Nei , i  L.“ 

Z. 1075 – 1090 

I: „U d Ih e Elte  …  sa  die a 
hier geboren und aufgewachsen 
… ?“ 

B : „Nei , i  Tü kei … “ 
…  

B3 sei wie ihre Geschwister in 
Deutschland geboren und aufge-

wachsen. Ihre Eltern seien in der 
Türkei geboren und nach Deutsch-
land gezogen.  
Sie fühle sich in Deutschland Zu-

hause und ausreichend integriert. 
Schwierigkeiten aufgrund ihres 
Migrationshintergrunds sehe sie 

bzgl. Behörden-Angelegenheiten, 

Die Befragte weist einen Migrati-
onshintergrund auf. Ihre Eltern 

stammen aus der Türkei. Sie ist in 
Deutschland geboren und aufge-
wachsen, fühlt sich hier wohl, hat 
aber dennoch sprachliche Schwie-

rigkeiten, welche ihr teilweise 
Probleme bereiten. Eine Benach-
teiligung ist hier immerhin teil-

weise anzunehmen. 
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I: „ …  A e  …  Ih e älte e  Ge-
schwister sind alle in Deutschland 

ge o e ?“ 
…  

B : „Ges h iste  ja …  Also i h 
i  die Älteste … “ 

 
Z. 1097 – 1133  

I: „ …  Fühle  Sie si h hie  .  i te-
g ie t, a ge o e , akzeptie t?“ 
B3: „Ja, (1) da hab ich jetzt so kein 
P o le e.“ 

…  
B3: „Eigentlich zufrieden, außer 
diesen Behörden-S heiße …  Aber 

so (.) passt eigentli h.“ 
…  

I: „ …  ü de  Sie sage , dass …  
des auch zusammenhängt, dass 
Sie da mit den Behörden so Prob-
leme ham, …  dass Sie …  ieles 
…  nich verstehen, was die von 

Ihnen erwarten oder wolle ?“ 
B: Mhm, ja. (2) Denk schon. (2) 
Aber jetzt hab ich ja eh äh Famili-

enhelfer und so. (.) Da arbeiten 
mia eigentli h s ho  gut za .“ 

v.a. aufgrund sprachlicher- / Ver-
ständnisschwierigkeiten.  

A6 Soziales Umfeld / Bekanntenkreis 
 

Soziales Umfeld der Befragten Z. 411 – 419  
B : „ …  e  i h sag, i h au h 
Geld oder ich brauch des, da hel-

B3 habe außerhalb ihres familiä-
ren Umfelds wenig engere soziale 

Kontakte. Diese seien eher ober-

Auf ein enges soziales Umfeld und 
Unterstützung hierdurch kann die 

Befragte kaum zurückgreifen. Ein 
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fens schon, (.) aber die reden halt 
da  iel, …  üsse  …  ü e all 

eite sage .“ 

Z. 1144 – 1155 

B : „ …  Nei , i h i  i h so Ei e, 
die  …  so jetzt e ge F eu de hat 

ode  so, i h i  halt ehe  Ei e, …  
d auße  Hallo …  ode  as un-
ternehmen, aber so jetzt nicht, 
dass ich jetzt was frag ode  so … “ 

…  
B3: „ …  u so ehr) du helfen 
tust, du kriegst nie was zurück (.) 
und wenn ich mal Hilfe brauch, (.) 

keiner hilft dir und des hab ich 
jetzt auch gelernt, (.) nein zu sa-
ge .“  

flächlich. Sie habe sich aufgrund 
schlechter Erfahrungen und der 

Angst, ausgenützt zu werden, 
diesbezüglich zurückgezogen. 
Unterstützung erhalte sie durch 

ihre Familie in finanzieller Hin-
sicht. 

allgemeines Misstrauen gegen-
über anderen, aufgrund schlech-

ter Vorerfahrungen, könnte hier-
für grundlegend sein. Die Familie 
kann als finanzielle Ressource 

dienen. 

B Soziale Benachteiligung 

 

B1 Begriffsklärung 

 

Definition Z.  B : „B: Kei e Ah u g …  
deng i ma, was heißt des.“ 
 

Z. 1190 – 1208  

I: „ …  soziale U glei hheit …  
edeutet, dass Me s he  …  un-

terschiedliche Ressourcen zur Ver-

fügung ham …  z.B. fi a zielle 
Mittel …  u d …  aufgru d dieser 

Die Befragte hat keine genaue 
Vorstellung von den Begriffen 
‚Soziale U glei hheit  u d ‚Soziale 
Be a hteiligu g .  
Die Definition im Rahmen der Ar-
beit wird erläutert.  

Die Defi itio  o  ‚Soziale  Un-
glei hheit  z . ‚Soziale  Be a h-
teiligu g  i  Rah e  diese  Ar-

beit wird zugrunde gelegt. 



 

26 
 

Ressourcen- (.) Ausstattung …  die 
Einen mehr (.) Chancen ha  …  
als andere (1) (und) ähm soziale 

Benachteiligung geht halt dann 

s ho a issl ehr …  i  de  Begriff 
Ungerechtigkeit, also dass …  
bestimmte Mens he , die …  aus 

(.) schlechteren Verhältnissen 

kommen, (...) z.B. …  von Sozial-

leistu ge  …  leben (...) benach-

teiligt sind und …  ned so vui 

Chancen im Leben ham in Bezug 

auf Beruf, …  Wohnungssuche, 

…  verschiedene Lebensbereiche 

(...). Dass es halt Menschen gibt 

…  die Oberschicht …  u d …  die 

Unterschicht, die Menschen, die 

…  schauen müssen aufs Geld 

… “ 

B2 Persönlicher Bezug 

 

Eigene (Benachteiligungs-)Erfahrungen 

Folgen für das eigene Leben 

Z. 1214 – 1247  
I: „ …  i ie eit ü de  Sie sa-
ge , fühle  Sie si h sel st …  e-

a hteiligt … ?“ 

B : „Ja de k i h i  s ho , .  
do h.“ 
…  

B : „ …  i h eiß i ht, o  i h jetzt 
so  i htig …  e klä e  ka , ode  

ob ich jetzt falsch verstanden hab 

…  z.B. e  i h i  die a de e  

B3 fühlt sich insbesondere finanzi-
ell/materiell benachteiligt. Sie 
vergleicht ihre Situation dabei mit 
den Lebensumständen von Flücht-

lingen, welche ihrer Ansicht nach 
mehr (staatliche) Unterstützung 
erhalten als sie. 

Es werde ihr nicht in dem Umfang 
geholfen, der erforderlich wäre. 
 

 

Die individuellen Benachteili-
gungserfahrungen der Betroffe-
nen sind präsent und vielfach. 
Diese betreffen verschiedene 

Bereiche:  
- Finanziell/materiell insbesonde-

re gegenüber anderen Bevölke-

rungsgruppen (z.B. Flüchtlinge) 
- Bzgl. der Freizeit- und Lebensge-

staltung, da die finanziellen Mit-

tel begrenzt sind 
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Leute  ku ke, …  die Asylanten, 
(.) die leben wie ne Luxus (2) und 

die Leute, die hier geboren sind, 
(.) wern (.) wie eine Ding behan-
delt, (wenn) wir Wohnung brau-

chen, (.) wirds nich geholfen, (.) 
die Asylanten kommen, (.) wirds 
gegeben die größte Wohnung für 

2 Personen. (1) Oder wega den (.) 
Einkaufen, …  die k iege  .  Gut-
s hei e …  u d Leistu ge  …  
und ich muss (.) leben (.) von Kin-

dergeld (.) und des regt mi natür-
li h s ho  auf, …  eil i h fi d des 
halt bissl u fai .“ 

I: „Aiso Sie fühle  si h …  s ho  
e a hteiligt …  finanziell …  

materiell … “ 

B : „ …  Ge au …  die e de  die 
Miete bezahlt, die kriegen dann 

o h Leistu ge , …  au h e  
die Ki de  ha e  …  u d i h k ieg 
nicht mal Leistungen und ich muss 
noch von meinem Unterhaltsgeld, 
Ki de geld o h Miete zahle  … “ 

I: „ …  dass Ih e  …  seh  s h ie-
ig ge a ht i d i  Le e  ... “ 

B : „Ge au.“ 

Z. 1249 – 1286 
I: „ …  gi ts o a de e Le e s e-

ei he, …  Woh u gssu he ha s 
ja eh s ho gsagt, …  A eitsplatz-

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
Die Familie könne sich auch ein-
mal etwas leisten, z.B. Unterneh-
mungen, was jedoch finanziell 

nicht immer einfach sei. Auch bei 

- Bzgl. staatlicher Unterstützung 
und damit verbundener Voraus-

setzungen, Vorgaben und Erwar-
tungen, denen die Betroffene 
nicht immer gerecht werden 

kann.  
- Bzgl. der Wohnverhältnisse, 

welche bislang unzumutbar wa-

ren und aktuell – trotz beengen-
der Verhältnisse – nur durch ei-
gene Bezuschussung finanziert 
werden können. 

- Sprachlich hinsichtlich Ver-
ständnisschwierigkeiten bei be-
hördlichen Angelegenheiten 

- Bei der Arbeitsplatzsuche auf-
grund hoher Ansprüche der Ar-
beitgeber bzgl. Aspekten wie 

zeitlicher/räumlicher Flexibilität. 
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su he, F eizeitgestaltu g …  füh-
len Sie sich da irgendwie einge-

schränkt …  dass Sie sage , Sie 
müssen da verzichten auch auf 
Di ge?“ 

B : „Nei , des a he  i  i ht.“ 
…  

B : „ …  e  i  …  sage , …  
nächsten Monat fahren wir Bay-
ernpark, (.) dann wirds auch ge-
fah e , …  da i ds da  auf Geld 
auf Seite  gelegt … “ 

I: „ …  a e  is es fü  Sie da  ehe  
s h ie ig …  si h so as zu leis-
te ?“ 

B : „ …  ja:a, .  de k s ho .“ 
…  

B : „ …  du usst ja au h i  jede  
Cent oder wenn ich mir Einkaufen 
gehe, dann muss ich mir kucken 
…  Oke ei Le e s ittel a h i h 

nicht, (.) weil die Kinder sollen (...) 

was gscheides esse  … “ 
…  

I: „ …  A e  es is …  s h ie ig 
oft?“ 
B : „Ja, .  is es schon, aber (.) mei, 
so is des Le e .“ 

Z. 1288 – 1303 
I: „ …  it …  A eitsplatzsu he 
hams ja eh scho gsagt ge, dass 
viele Sie einfach ned (.) einstellen 

alltäglichen Dingen wie Einkäufen, 
müsse gespart werden.  

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
Die Arbeitsplatzsuche sei für B3 
schwierig, da diese aufgrund ihrer 
Mutterrolle und der damit ver-

bundenen mangelnden Flexibilität 
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olle , eil Sie …  ed so flexi el 
sa  … ?“ 

B3: „Ja, weil ich kann nur Vormit-
tag (1) und der Jobcenter wollte 
mich eigentlich in 4 Wochen einen 

Maßnahme schicken, (.) von Mon-
tag bis Donnerstag müsst ich ar-
beiten, (.) von 8 bis um 3, (.) Frei-

tags hätt ich ne Schule gehabt, 
(….  hab ich …  abgelehnt (...) weil 
es i d …  nich bezahlt, (.) ich 
krieg nur (.) 13 Cent …  Fahrtgeld, 

(.) also da verzicht ich lieber. (…  

Z. 1318 – 1323 

I: „Also da is s ho  s h ie ig oft 
… , B: Ja  …  Weils A eitsa t 

halt auch Leistung erwartet ge, (.) 

die sie …  i h  so …  ge e  
können wie andere.“ 
B3: „Ne, …  Bewerbung schreib 

ich, (.) ich schreib da auch 5 Kinder 
…  und dann kommts meistens 

i e  zu ü k. …  normal sollt ich 
die 5 Kinder nicht eintragen, aber, 

(.) wenn mir zuweit is, weil die 
schicken ja immer eine Vorschlag 
…  z.B. D., S. (.) und des mir zu 

weit, weil wenn jetzt mal Kinder 
was passiert, (.) dann könnt ich 
nich …  da sei  … “ 

 
 

bzgl. Arbeitszeiten und der Entfer-
nung zum Arbeitsplatz benachtei-

ligt werde.  
Negative Erfahrungen habe die 
Befragte in diesem Zusammen-

hang auch mit staatlichen Einrich-
tungen gemacht, deren Ansprüche 
und Erwartungen teils sehr hoch 

und für sie unzumutbar seien. 
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Z. 1330 – 1342 
I: „ …  ü de  Sie ge e a eite , 

e s e Mögli hkeit gä e?“ 
B3: „ …  eigentlich ja, (…  weil wir 
ham des berechnet, dann dads 

mir auch finanziell besser gehen. 
(2  A e  ei e So ge is …  o  i h 
da  …) Wohngeld bekommen 

würde wega den Vorstrafen und 
so, weil davor hat sie …  anderen 
Wohnung genehmigt gehabt, aber 
die hat des einbehalten (.) für die 

Schulden. Ob des halt hier auch so 
sein würde, weil sonst (.) hilfts mir 
ja nich.“ 

I: „ …  Aber prinzipiell hätten Sie 
…  den Wunsch zu arbeiten … “ 

B3: „Mhm, (.) u  halt Vo ittag.“ 

 
Nach Beendigung der Aufnahme 
spricht B3 noch im Detail über 
persönliche Benachteiligungser-

fahrungen: 
Z. 1649 – 1666: 
„Sie …  üsse  …  i  ielfältige  
Lebensbereichen zurückstecken, 
insbesondere im Bereich Freizeit-
gestaltu g … . So kö e die Fa i-

lie nicht in den Urlaub fahren, sich 
nur sehr selten Ausflüge leisten 
und dies mit enormem finanziel-
le  Auf a d. …  ih e Ki de  …  
seie  …  häufig e ttäus ht u d 

B3 äußert, dass eine Arbeitsstelle 
auch Nachteile mit sich ziehen 

könnte, z.B. den Wegfall zusätzli-
cher Leistungen wie dem Wohn-
geld. Das Risiko, trotz Arbeitsstelle 

weniger bzw. immerhin nicht 
mehr finanzielle Mittel zur Verfü-
gung zu haben, bestehe. Der 

Wunsch zu arbeiten sei dennoch 
gegeben.  
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
Die finanzielle Notlage beeinträch-

tige zahlreiche Lebensbereiche der 
Familie (Freizeitgestaltung, Be-
sorgnisse und Anschaffungen, 

alltägliche Lebensbewältigung 
etc.). Sowohl B3 als auch ihre Kin-
der fühlen sich hierbei benachtei-
ligt.  
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traurig, dass sie als einzige unter 
ihren Freunden keine Urlaube 

machen dürfen und fühlen sich 
hie ei au h e a hteiligt … . 
Notwendige Anschaffungen (z.B. 

Waschmaschine, Möbel für die 
neue Wohnung etc.) oder Investi-
tionen (z.B. in das Schulbusticket 

der Kinder) könne die Familie 
nicht oder nur sehr schwer finan-
zieren. An alltäglichen Dingen (z.B. 
Einkäufe) müsse die Familie spa-

ren. Die Familie sei kürzlich aus 
einer heruntergekommenen und 
enorm beengenden Wohnung 

ausgezogen, in der sie über viele 
Jahre hinweg gewohnt habe, da 
das Jobcenter keine geeignete 

Wohnung bereitgestellt habe. Der 
Umzug in die aktuelle Wohnung 
erfordere, dass die Familie aus 
dem eigenen Einkommen heraus 

einen Teil der Miete bezahlen 
müsse. Die Wohnung ist renoviert 
und größer, aber dennoch müss-

ten jeweils 2 Kinder in einem ge-
meinsamen Zimmer schlafen. Die 
Alltags- und Lebensbewältigung 

sei demnach oftmals nicht ein-
fach.  
Sprachlich fühle die Benachteiligte 
sich teilweise benachteiligt, da sie 

häufig Schreiben bzw. Anliegen 

 
 

 
 
 

 
 
 

Die Wohnverhältnisse seien bis-
lang sehr schwierig gewesen, die 
Familie habe diesbezüglich keine 
besondere Unterstützung durch 

das Jobcenter erhalten. Die aktuel-
le Wohnung sei besser geeignet, 
wenn auch von der Größe nicht 

ideal. Die Familie müsse eine Teil 
der Miete selbst bezahlen.  
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
B3 fühle sich aufgrund sprachli-
cher Defizite insbesondere gegen-

über Behörden benachteiligt. 
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seitens der Behörden nicht ver-
stehe.“ 

C Soziale Benachteiligung und Kriminalität 

 

Zusammenhang zwischen erlebter sozialer 

Benachteiligung und verübter Straffälligkeit 

Z. 1355 – 1363  
B3: (Nein), …  des war ich schon 
sel e  S huld, …  da hats mit de 
Familie glaub ich nicht zu tun. (.) 

Entweder ich war (faul) irgendwie 
zu machen …  ich kann des jetzt 
nich mehr so richtig beschreiben, 

(.) aber war schon (.) meine (.) 
Müll und Dreck sag i h al.“ 
…  

B3: „ …  Vielleicht hats mir auch 

gefallen, dass ich von 2 Seiten 
Geld bekommen hab, deswegen 
auch nicht …  rumgehakt ha  … “ 

Z. 1371 – 1377 
B : „ …  jetzt z.B. würd ich des 

ni ht eh  so a he .“ 
I: „ …  Sie ü de  da  …  au h 

i ht sage , dass e  …  Ihre 

Kindheit (.) schöner gewesen wä-
re, …  des dann vielleicht gar 
nicht so geko e  ä ?“ 
B3: „Könnte vielleicht sein, ich 

eiß i ht.“ 

Z. 1389 – 1414 

B : „ …  des g ößte Fehle  a  

Die Verantwortung für ihre Straf-
taten sehe B3 bei sich selbst. Eige-
ne Nachlässigkeiten und Fehler 
haben sie in ihre Lage gebracht. 

Dennoch betrachte sie ihre Ver-
gangenheit und Lebensumstände 
als mit ausschlaggebend für die 

eigenen Schwierigkeiten und Prob-
leme. Der Ausgangspunkt hierfür 
liege in den schwierigen Erfahrun-
gen ihrer Kindheit und Jugendzeit. 

Durch die problematischen Kind-
heits- und Jugenderfahrungen 
stellten sich die Startchancen der 
Betroffenen als eher schwierig 

dar, was für die nachfolgenden 
Probleme mit großer Wahrschein-
lichkeit mit ursächlich war. Die 

schwierigen Lebensumstände 
stehen in vielfältiger Weise in 
Zusammenhang zueinander und 
bedingen sich gegenseitig. Eine 

direkte bzw. indirekte Verbindung 
zur Straffälligkeit liegt nahe. 
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halt, dass meine Eltern mich ver-
heiratet ham …  wenn die des 

früher nich gemacht hätten, viel-
leicht wär mein Leben jetzt anders 
ge ese , da  hätt i h i h …  
von 3 verschiedenen Männern 
Kindern gehabt, sondern dann 
hätt ich einen kennengelernt, den 

i h i kli h lie e …  dass i h da  
it de  zusa e  ä e …  u d 

i ht i e  hi  u d he , …  iel-
lei ht ä  des alles …  i h so eit 
geko e .“ 
…  

B3: „ …  mit 16 bist du in M. allei-

ne u d da  …  mit 18 in Frauen-
haus .  u d da  …  in (.) Mutter-
Kind-Heim … “ 

I: „So n Teufelskreis …                 
((B: Ge au  …  Und da sehen Sie 
selber schon bisschen die Ursa-
chen …  in dem, was Sie halt 

mitma he  usste .“ 
B3: „Mh ah s hei li h au h … “ 
…  

B : „  A e  a  le ts halt o  
der Fehlern, es hat bei mir halt 
wahrscheinlich lang gedauert, bis 

ich die Bewährung bekommen 
hab … “ 

Folgen der Straffälligkeit / Umgang mit Straf-

fälligkeit durch andere 

Z. 1419 – 1434 
I: „ …  ie .  stark spü e  Sie …  
die Folge  diese  St aftate , …  

Benachteiligungen resultierend 
aus ihrer Straffälligkeit sehe B3 
bislang nicht. Auch der Kontakt zu 

Eine Rückwirkung der Straffällig-
keit auf die Lebensumstände und 
soziale Lage der Betroffenen kann 
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fühle  Sie si h …  aufg u d de  
St affälligkeit …  e a hteiligt …  
dass Sie da sa g, …  Sie e ke  
da ne Einschränkung wie Men-
s he  …  Behö den mit Ihnen 

umgehen … ?“ 
B : „Ne, .  ha  i h jetzt ie so 
… “ 

…  
B : „Ne, eil die o h ie so e 
Führungszeugnis verlang haben 
(...) Vielleicht deswegen, ich weiß 

gar nicht, ob des da drin stehen 
ü de … “ 

Z. 1448 – 1469 

I: „ …  Ih e  Mit e s he  …  
Familie, wie ham die auf die Straf-

taten reagiert, (.) hat sich da was 
e ä de t .  a  Ve hält is?“ 

B : „N e i , …  eil die isse  ja, 
(.) dass (.) bei dem letzten Vorfall, 
…  i h i kli h i ht S huld hatte 
…  also ha s i  au h geglau t 

geha t … “ 

I: „Also da …  fühle  Sie si h i h 
anders behandelt? ((B: Nein)) 
Au h i  Bezug auf Behö de ?“ 

…  
B : „Nei , da .  a he  die jetzt 

i hts, h .“ 

…  
B : „ …  i h eiß ga  ed, o  die 

ihren Mitmenschen sei hierdurch 
nicht beeinträchtigt. 

hier nicht direkt festgestellt wer-
den.  
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des wissen. (2) Keine Ah u g.“ 

D Intervention / Prävention 

 

Vorstellung zu hilfreichen Umständen / Ange-

boten / Lebensveränderungen etc. 

Z. f. B : „ …  ja A eit auf 
jede  Fall. …  e  A eit ä , 
dass dann auch finanziell anders 
gehen ü de.“ 

Der Wunsch nach einer Arbeits-

stelle zur Verbesserung der finan-
ziellen Lage bestehe. 

Erfolgreiche Arbeitsplatzsuche als 

hilfreicher Umstand.  

Bisherige Erfahrungen mit Hilfsangeboten / 

Persönliche Einstellung zum Angebotsspekt-

rum 

Z. 1501 – 1506 B : „ …  Tafel a h 
ich nicht. (.) Da bin ich 1-2 Mal 
hingegangen, aber (.) die geben 

i kli h so …  kaputte Zeug, die 
du gar nich mal hernehma kannst 
…  Puddi g o  …   Wo he ab-

gelaufen, also des tu ich nicht 
Ki de  a , h . … “ 
 
Z. 1512 – 1525  

B : „ …  i h geh ge e i  die Kin-
derschutzbund, (.) da gibts halt für 
die Kinder (.) immer Klamotten, 

…  u d  …  z ei al i  Jah  .  
a he  die …  e Ausflug, ...  da 

geht a  dahi  …  u d da  
gi ts au h A e desse  …  Weih-
nachten is a immer Weihnachtses-
sen mit Geschenke, also es is 
s ho  …  s hö e Sa he  … “ 

I: „ …  also des e pfi de  Sie 
da  a als hilf ei h, B: Ja  … “ 
B : „ …  des as die di  z.B. Weih-

nachtsgeschenk äh Gutscheine 
geben, (.) san ja auch 120 - 140 

Die finanziellen und materiellen 
Unterstützungsleistungen durch 
den Staat seie  a h B s A si ht 
nicht ausreichend bzw. bedarfsge-
recht. 
Mit privaten Einrichtungen wur-

den sowohl positive als auch nega-
tive Erfahrungen gemacht (z.B. 
verdorbenes Essen bei der Tafel, 
hilfreiche Angebote und Unter-

stützung durch den Kinderschutz-
bund).  
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 

Das Leistungsspektrum staatlicher 
Unterstützung weist Defizite auf. 
Es ist davon auszugehen, dass 

jenes nicht ausreicht um die Be-
darfe der Gesellschaft zu decken. 
Private Initiativen können hilfreich 

sein um diese Lücken zu füllen, 
wobei die Qualität dieser variiert.  
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Euro (...)und des is (.) eigentlich 
s ho  iel …  ka st du eige tli h 
schon gscheid einkaufen für 
Weih a hte .“ 

Z. 1525 – 1554 

I: „ …  u d so …  a de eitige 
Hilfsa ge ote …  z.B. …  it die-

se  Fa ilie helfe i  …  ode  ...  
Hilfsa ge ote …  i  Fo  o  …  
Sozialleistu ge  …) Hartz IV z.B., 

(.) würden Sie sagen, (.) dass Sie 
sich da ausreichend unterstützt 
fühlen vom Staat?“ 
B : „Nei . …  des as i h e-

komme, sicherlich nicht. (2) Die 
ham mir nicht mal für die Möbel 
Geld so iel äh ezahlt …  de  
Familienhelfer hat …  ein Spen-
deraktion gemacht, (…  weil ich 
dringend Waschmaschine brauch 

… und des is schon problema-
tisch, weil ich muss immer warten, 
…  bis ich bei mei e Elte  …  

waschen ka .“ 

…  
B : „ …  die kosten ja 400 Euro, 
wenn i …  400 Euro von …  Kin-

dergeld zahle, dann bleibt mir 
überhaupt nichts mehr (… “ 
I: „ …  Also da sehen Sie schon 

Defizite beim Staat auch? ((B: Ja)) 
… “ 
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B3: „Die waren da (.) und dann 
ham die mir …  den abgelehnt …  
weil ich eine Waschmaschine 
Wohnung hab, aber …  des is a 
Trockner …  der kann ja ned Wä-

sche was he  …  und die sagen, 
(.  dass es i ht ot e dig ist.“ 

Defizite  

Notwendige Veränderungen 

Z. 1560 – 1585 
I: „Also da ha s eige tli h egati-
ve Erfahrungen gmacht ((B: Ja)), 

auch mit so staatlichen Behörden? 
B: Mh  …  U d …  allge ei  

…  ü de  Sie si h …  o h ir-
gendwas wünschen? (1) An Unter-

stützu g i  Ih e  Le e  … “ 
B : „Ja o  Staat atü li h, dass 
i h …  Leistu ge  a de s e-

ko e …  au h it de  A eits-
ögli hkeit …  fü  die Leute , die 
i kli h i hts …  ga ze  Tag 

arbeiten können, für Müttern z.B. 
ie i h, …  dass da au h e Mög-

li hkeite  gi t …  ode  it de  
Eu o, dass …  da  i ht die Ar-

beitsamt die komplette Geld ein-
kassie t … “ 
…  

B : „ …  e  i h  Euro …  
Arbeit suche, (.) darf ich nur 160 

ehalte , Rest kassie t …  die 
Job e te  … “ 
…  

B : „ …  Des ege  da f i h i  …  

Zahlreiche Hürden seitens staatli-
cher Vorgaben oder gesellschaftli-
cher Gegebenheiten müssten laut 

B3 verringert werden um sozial 
benachteiligten Menschen mehr 
Unterstützung zu ermöglichen. 
Beispiele wären eine Ausweitung 

bzw. bedarfsgerechtere Verteilung 
staatlicher Unterstützungsleistun-
gen sowie ein Ausbau und eine 

Vereinfachung der Arbeitsmög-
lichkeiten.  
Der Anreiz zu arbeiten könne er-

höht werden, indem Abzüge, die 
sich daraus ergeben, z.B. bei Hin-
zuverdiensten, abgeschafft wür-
den. 

Staatliche und gesellschaftliche 
Defizite bzw. Hürden werden in 
vielfältiger Weise ersichtlich. Es 

erscheint als unumgänglich, dies 
aufzugreifen. Die Chancen sozial 
benachteiligter Menschen z.B. im 
Bereich Arbeit könnten verbessert 

werden, indem Anforderungen 
und Vorgaben herabgesetzt und 
individueller gestaltet werden. Die 

Verteilung von Unterstützungs-
leistu ge  üsse zude  ‚e tpau-
s halisie t  u d eda fsge e hte  
gestaltet werden. 
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450 Euro nichts schauen, (1) nur 
e  da  Teilzeit.“ 

Persönliche Einstellung zur Bewährungshilfe Z. 94 – 96 
B : „ …  e  jetzt as is, (.) ich 

schick entweder Herr T. (.) oder 
ich zeigs immer meiner Familien-
helfer, (1) wenn ich was nicht 

eiß.“ 

Z. 1593 – 1618 

B3: „Also ich find des gut, dass ich 
des …  hab, (.) weil wenn ich des 
nich gehabt hätte, hätt ich viel-

leicht noch weiter Schmarrn ge-
macht (.) und noch mehr in den 
(1) Betrug rein gekommen und ich 
find des schon, dass des eine Leh-

re für mich is, dass ich auch davon 
was gelernt hab (…  u d  des für 
die Zukunft halt dann (…  nicht 

mehr machen würde (1) und …  
auch anderen raten würde, dass 
Sie wirklich, wenn die nichts aus-

ken e  …  gleich nachfragen oder 
…  Hilfe woanders holen und 

nicht so machen, wie ich es ge-
a ht ha .“ 

I: „Aber da fühlen Sie sich eigent-
lich eher unterstützt? ((B: Ja)) … “ 
B3: „Des is positi  … “ 

I: „ …  da  …  funktioniert ja a 
die Zusammenarbeit mim Bewäh-
rungshelfe  ga z gut ode ? … “ 

B3 sehe die ihr auferlegten Hilfen 
(Bewährungshilfe, Sozialpädagogi-

sche Familienhilfe) als nützlich und 
hilfreich an. Die Zusammenarbeit 
funktioniere gut. Eigene Schwie-

rigkeiten und Unsicherheiten kön-
nen im Rahmen der Zusammenar-
beit ausgeglichen und aufgearbei-

tet werden. 
Die Bewährungsstrafe sehe die 
Befragte als Lehre an und damit 
als Chance, ihr Leben zum Positi-

ven zu wenden. 

Die Chancen im Rahmen der Be-
währungshilfe bzw. anderweitiger 

auferlegter Hilfen (z.B. SPFH), 
sozial benachteiligte und straffäl-
lige Menschen zu reintegrieren 

und resozialisieren sind existent.  
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B3: Ja. (.  Also it de  gut.“ 

 

Die Inhaltsangaben beziehen sich auf die Transkripte 1, 2 und 3 (T1, T2, T3), sie sind gekennzeichnet durch folgende Ziffern:  B1, B2, B3 (für Befragte 1, 2, 3) und 

I fü  I te ie e i  u d A, B, C…, z . A , B , C … fü  die je eilige  The e e ei he i  I te ie leitfade . 
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